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Ersteinmal wünsche ich allen Lesern einen erfolgreiches neues Kampfjahr, auch wenn im Jahr 
2002 uns eine neue Währung der Globalisten in Form des „Euro“ aufs Auge gedrückt wurde. 
Das hält uns aber nicht auf, der Kampf geht weiter, so lang es nur geht! 

Das erste’Jahr der Triskele liegt hinter uns. Die erste Skepsis gegenüber dem Heft aus „Frauen- 
hand“ ist wohl weitgehend gelegt, so daß ich neben den weiblichen auch den männlichen 
Redakteuren meinen Dank. ausdrückem möchte! 

Wie ich in der letzen Ausgabe schöu angekündigt häbefwird sich ab der Nr. 5 der Preis von 
4DM/2Euro auf SDM/2,6Euro erhöhen. Leiderist eS notwendig da durch/di@fäansteigende Qua- 
lität der Preis nicht mehr gehalten werden kann. Mit dem Erscheinenfder NS ändern Sich dann 
auch die unten aufgeführten Preise. 

Da es in der letzten Zeit verhäuft zu Problemen mit der Post gekommen ist und sich ein Haufen 
von Briefmarken bei mimangesammelt haben, gibt es nun eine Bankverbindung. Diese findet Ihr 
rechts im, Impressum. Ich wäre Eteh dankbar, 'wennIhr in Zukunft den Weg der Bezahlung über 
das Kofito äbwickeln würdet. r 

Des weiteren ist für das Jahr 2002 der erste Kalender der Triskele erschie- Tris kele 
nen. Erwarten wird Euch eine Fülle von farbigen Demonstrationsfotos En 
quer durchs Reich und etliche Beiträge auf der Rückseite von z.B Ursel 

Müller, Heimattreue Jugend, Christian Worch, Aktionsbüro 

Nordeutschland, Manfred Roeder und und und. Sichert Ihn Euch für nur 

19DM / 9,7Euro +Porto (siehe Impressum),so lange der Vorrat reicht. 


Preise ab der Ausgabe Nr.5 
5 DM/ 2,6 Euro AKTIONSKALENDER 


Abo Staffelpreise 
22DM / 11,3Euro (Büchersendung) 10-30 Exemplare 4,50DM / 2,30 Euro 
28DM / 14,4 Euro (geschl. Brief) 31-100 Exemplare 4,20 DM / 2,15 Euro 


-Die Europreise wurden auf oder abgerundet um besser Rechnen zu können - 


I Bestellinformation Diese Preise gelten bis zur Ausgabe 4 l 


! Ein Abo hat eine Laufzeit von 4 Ausgaben und kostet 18,-DM (9,20 Euro) inkl. Porto j 
(nur beiBüchersendung! Bei geschlossenen Brief kostet das Abo 24,- DM (12,30 Euro)) 
! Lieferbedingungen 
Staffelpreise - Bei den Staffelpreisen wird 3,-DM (1,53 Euro)Porto übernommen, | 
10-30 Exemplare je3,50DM den restlichen Betrag übernimmt der Besteller. 
1 (1,80 Euro) - Politische Gefangene erhalten die Triskele auf Anfrage 


) 
1 31-100 Exemplare je3,20DM Kostenlos. } 
i I 


1.64E -Alle Preise gelten für den Bezug im Inland. Auslands- 
dl, uro) bezug kostet je nach Gewicht und Ort mind. das Doppelte. 


5 
N Bedeutung des Sinneszeichens „Triskele‘“ 
Sie gehört zu den alten germanischen Symbolen und ist eine andere Form des Dreifußes. 
Der Dreifuß ist ein Dreiheitszeichen und wurde aus lagu-Runen (dem Zeichen für 
gesetzmäßiges Leben in Recht und Ordnung) gebildet. Die Triskele zeigt die Entwicklung 
jeden Lebens in die drei Gegebenheiten "Werden, Sein und Vergehen" auf. 
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Die Triskele ist keine Publikation im Sin- 
ne des Pressegesetzes. Sie ist ein 
Rundbrief für Kameraden/innen. Sie soll 
nicht zum Rassenhaß und zu Gewalt 
gegen Andersdenkende Aufrufen. Ge- 
kennzeichnete Artikel sind von dem je- 
weiligem Verfasser zu verantworten. 
Die Triskele erscheint alle drei Monate 
und kostet 4,-DM /2Euro+Porto (1,50DM 
/ 0,77Euro bei Büchersendung oder 3,- 
DM / 1,53 Euro bei geschlossenem 
Brief). Der Preis deckt lediglich die Her- 
stellungskosten. Bei Überschüssen 
fließt sämtliches Geld selbstverständ- 
lich wieder in die politische 
Arbeit zurück. 


N 
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Staatskunst 


Verfasser: Richard Schapke 


- Nachdem Friedrich Hielscher die Notwen- 
digkeit unterstrichen hatte, ein neues Be- 
_ wußtsein als Grundvoraussetzung erfolg- 
reichen Handelns zu schaffen, wandte er 
‚sich außenpolitischen Fragen zu. Im März 
. 1927 veröffentlichte der „Arminius“ seinen 
 vielbeachteten Aufsatz „Für die unterdrück- 
_ ten Völker!“, der Hielscher gewissermaßen 
_ zum Erfinder des Befreiungsnationalismus 
_ machen sollte. Wir merken an, daß derarti- 
_ ge Gedankengänge auch schon im Werk 
Aioeller van den Brucks auftauchen. 


Der Er rste Weltkrieg hatte die Völker aller 
- Kontinente aufgerüttelt, so daß jede politi- 
sche Maßnahme ihre Wirkung verhundert- 
chte. Auf dem Brüsseler Kongreß der 
unterdrüickten Völker hatten die Farbigen 
als einmütig ihre Stimme gegen den 

n, gegen Imperialismus und Kolonia- 

und für den Nationali ismus erhoben. 


ten China, Indiens oder der : ar 
Welt, weniger die Sowjetunion, die ih 
sische“ Ideologie allen ander 
aufzwingen wollte und damit kein € 
Partner der nach Freiheit strebenden 
ker war. . 


Deutschland ist kein Teil des westlichen 
Europa, sondern ein Teil des asiatischen 
Ostens. In der Verehrung des Ostens v 
beugt sich der Deutsche „vor einer weiten 
unendlichen, durchaus uneuropäischer 
und geheimnisvollen Welt einer sehnsüch 
tigen und zutiefst ruhigen Weisheit und 
Selbstsicherheit, aus der er seine Kraft strö- 
men fühle“. Die deutsche Innerlichkeit is 
ein Widerspruch gegen den Westen u 
dessen Zivilisationsdenken. „Die Völke 
des Ostens glauben an unverrückbare Kräf. 
te, denen sie sich verdienstet wissen, au 
denen ihre Art entspringt, und zu der si 
zurückkehrt, wenn ihre Stunde geschlagen 


‚hat. Der Deutsche gehört zu ı Osten und 
nicht zum Westen. Der esten i 


ist Zivilisa- 
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hingebenden Weisheit. Die Völker des 
Westens sind Zivilisationsvölker, die V’öl- 
ker des Ostens tragen ihre großen Kultu- 
ren.“ ; 


Im Gegensatz zum kapitalistischen Westen 
t der Osten sozialistisch, wobei Sozialis- 

_ mus hier als eine innere Haltung und nicht 
als theoretisches System zu verstehen ist. 
Während der Kapitalismus den Menschen 
seinen Taten entfremdet und dem Nutzen 
unterwirft, will der Sozialismus die Leistung 
und das Werk. Die Menschen sind keine 
Einzelwesen, sondern Glieder von Gemein- 
schaften. „Der Westen kennt nicht Ideen, 
sondern Konzerne; er kennt keine Gemein- 


on schaften, sondern wirtschaftliche Verbun- 


denheit.“ 
„Der Westen ist Imperialismus, der Osten 
ist Nationalismus. Der Nationalismus ist die 
olge des Glaubens an die eigene Kultur, 
der Wille zur Durchsetzung ihrer eigenen 
Art, der Wille zum Dienst an der Gemein- 
schaft, die auf der eigenen Kultur beruht. 
Imperialismus ist die Benutzung der 
ationalen Mittel zur Erlangung wirtschaft- 
ichen Profites, die Umfälschung nationa- 

n Wirtschaftsinteressen.“ 


zunächst eine Rei 
sen nach obigem } 


Morgen“, zu 


‚scher die N: 


riskgele 


st. nger und Werner Lass, dem Führer 
de Schill-Jugend, einem ehemaligen Ge- 


_ folgsmann des Freikorpsführers Roßbach 
_ mit starkem Einfluß in der HJ. Hielscher va- 
riierte hier weiterhin seine bekannten The- 
- sen. Der „Vormarsch“ wurde zum Zentrum 
_ einerbewußt provokativen Militanz. Es kam 

zur Bildung kleiner revolutionärer Zirkel, die 
über die Grenzen der Bünde und Parteien 
_ zusammenarbeiten. Engere Verbindungen 
n unterhielt der „Vormarsch“- Kreis zur 


den er Studintent unc 
gend zugkräftigen Int Il 


- Landvolkterroristen an. 


Trotz eines Hitler-Verdikts gegen den „Vor- 
marsch“, der angeblich mit dem „asiatischen 
Bolschewismus“ liebäugele, stellte sich der 
mächtige Gregor Strasser am 25. Oktober 
1929 hinter die Gruppe. Ernst Jünger, Franz 
Schauwecker oder Friedrich Hielscher sei- 
en Beispiele für die steigende Tendenz, „daß 
der Nationalsozialismus beginnt, magnet- 
gleich andere de andere bisher in ihrer 
gte, gleichwertige 
en.‘ "Am gleichen Tag? e] 


Fbegrüßen und nach Möglichkeit 
f 1. Stoßen wir auf die kommunistische 
deologie selbst, die auf dem dialektischen 
Materialismus beruht, so werden wir ihr das 
idealistische Bekenntnis zur Deutschheit 
entgegenzustellen haben; und wir werden 
nicht zu vergessen haben, daß der Sozia- 
lismus, den wir wünschen, die Unterord- 
nung der Menschen unter den nationali- 
stischen Staat auf wirtschaftlichem Gebiet 
bedeutet, während der Sozialismus, den 
= Marx anstrebt, das staatenlose, größtmög- 
iche Wohlergehen der größtmöglichen 


der Völker“ 8 Br 


Förderung des af 
ungsnationalidfn 


brodelt es unaufhörlich. 
- Hier ist der Ort und hier liegt die Aufgabe 
für die Menschen des Reiches, die durch 
den Weltkrieg hindurchgegangen sind; des 
heimlichen Reiches, das inmitten der Völ- 
ker sichtbare Gestalt annehmen will. 
Wer dem Weltkriege seine Haltung und 
seine Zuversicht verdankt, weiß, daß erein 
Sieg des Reiches gewesen ist, den Osten 
erweckend, den Westen zersetzend, den 
Zusammenbruch des wilhelminischen 
: Fremdkörpers vorbereitend... 
Die Wissenden erkennen sich auf den er- 
sten Blick. Sie haben einander gefunden 
und finden sich weiter, seitdem die Ver- 
wandlung des Weltkrieges ihr Bewußtsein 
erfüllt hat. Seit dieser Zeit ist die Unruhe 
- zur Arbeit geworden und die Suche zum 
Entdecken. Die Menschen des unsichtba- 
ren Kerns haben einander entdeckt. 
Sie rühren keinen Finger gegen den We- 
sten, der sich im Staat der Weimarer Ver- 
- fassung so gut wie jenseits des Atlanti- 
_ schen Ozeans von selbst zerstört. Was heu- 
te Erfolg heißt, ist ihnen gleichgültig. Sie 
haben die große Geduld. 
Denn die Entscheidung, die sich heute 
'orbereitet, liegt tiefer als irgend eine Ent- 
scheidung der bisherigen Geschichte. An 
‚sind alle Mächte beteiligt. Der Weg zu 
hr ist Bekenntnis und Staatskunst zu- 


- Nur wo beides ineinanderwirkt, geschieht 
das Reich“ 


„Zweitausend Jahre“ hieß ı 


schichte von der jedes anderen Vo) 
unterscheidet, ist die a 


Weg der Innerlichkeit führt vo 
über Mystik, Reformation und 
bis hin zu Nietzsche. Der 


ßen über Heinrich VI von Hoh 
Gustav Adolf und Friedri 


re Ziel erreichen können. 
Preußen. 


ee Burke ee 


Tat’ - immer drängt die Innerlichkeit zum 
- Tun; sie enthält den Willen zur Macht, die 

Sehnsucht, die das Amt herbeiglaubt und 

die Menschen zum Werke drängt. 

In Nietzsche vollends wird dieser Drang 

zum bewußten Wollen: die Innerlichkeit er- 

kennt ihr Getriebenwerden als Willen zur . 

Macht.“ Nietzsche forderte den „ins Gei- 

stige gesteigerten Fridericianismus“, bin- 

det dieses neue Menschentum an Gestal- 

ten wie Friedrich II von Hohenstaufen und durch diesen Strei 
Taedach 1. den Großen. Auf Nietzsche Grund aufumschöp 


So arbeitet der 


VERFAHSSUNGSSCHUTZ 


Noch immer herrscht bei vielen Kameraden Unsicherheit über Arbeitsweisen und 
Ziele des „Verfassungsschutzes“. Darum sei hier über die Dinge berichtet, die im 
Grunde jeder wissen sollte, um diesen merkwürdigen Staatsbetrieb realistisch ein- 
schätzen zu können. 


Wer wird vom VS angesprochen? an die jeweilige Gruppe sind gering ge- 
Es gibt eine ganze Reihe von Kriterien, worden, noch gehören sie aber dazu); 
nach denen der „Verfassungsschutz“ ser _ - Kameraden die besondere Angst vor 
ne V — Männer ( Amtskürzel VM ) aus- Strafverfahren haben; 

wählt. Es sind diese zum Beispiel: - Personen, die ein besonderes inniges Ver- 
- Kameraden mit größeren Schulden (auf hältnis zu bedeutenden Kameraden haben, 
den Computerauszügen des „Verfassungs- selbst aber unseren Idealen nicht nahe ste- 
schützer“ erscheint sofort neben Namen hen. 

und Anschrift der gespeicherten Person Diese Aufzählung ist unvollständig. Kei- 
dessen momentaner Kontostand); neswegs muß jemand, der die eine oder 
- Kameraden mit Neigungen, die er vor andere Kriterien erfüllt, zwangsläufig vom 
dem Kameradenkreis lieber verborgen „Verfassungsschutz“ (VS) angesprochen 
hält( z.B. Homosexualität, Pädophilie, werden. Auch werden mitunter Kamera- 
Drogenkonsum); den angesprochen, die keines der 

- Kameraden welche die Absicht haben, genannten Kriterien erfüllen. 

die Szene zu verlassen (ihre Bindungen Fortzetzung folgt ... 


5 Jahre Club 88 


trotz Terrorund; 


Keiner hätte es 
gedacht, doch trotz _ 
des ganzen Terrors @ 
Seitens der Linken 
konnte unsere 5- 
Jahres-Feier unge- Ay 
hindert durchgeführt 
werden. Da wiraus 
dem letzten Jahr 

noch ein Bußgeld 


verfahren, aufgrund des ich ante 


ten Zeltes, zu erwarten hatten, meldeten wir 


dieses i in diesem Jahr natürlich an. Wiezu 
erwarten sprach die Stadt Neumünster an- 


h ein Verbot für unser Zelt aus. So 
kames wieder einmal zu einem Schriftwech- 
x dem Verwaltungsgericht in Schles- 
 wig, so daß wir das Zelt zu guter letzt mit 

_ Erlaubnis aufstellen konnten. 

Am Abend vorher erfuhren wir, daß nicht 
weit von Neumünster, ein groß angelegtes 
Konzert stattfinden sollte. Zu allem Übel 
waren die Organisatoren des Konzertes 
auch noch bekannt. So kam es, daß am 
Abend vor unserer Jahresfeier viele Kame- 
raden anriefen und fragten ob es stimmt 
das unsere Feier aufgrund des Konzertes 
ausfällt. Über diese Gerüchtestreuung wa- 
ren wir natürlich sehr enttäuscht und sau- 
er, da unsere Jahresfeier im Vorfeld bereits 
eine Menge Geld gekostet hatte. Und bei 
uns ist diese Feier auch eine Existenzfrage 
und nicht dazu da, wie bei den meisten 
Konzerten, sich selbst zu bereichern. 
Anfänglich waren recht wenige Kameraden 
vorOrt. Viele wollten halt zuerst zum Kon- 

zert. Doch zu unserer Freude, füllte sich 
der Club und das Zelt dann noch zu 
unserer Zufriedenheit. Es waren 


‚... wiedereinmal, wie 
auch in den letzten 
hren, Kamerad- 
en aus allen Teilen 
eutschlands und 
auch aus Däne- 
mark, der Schweiz 
nd Schweden ang- 
eist. Als das Konz- 
rt frühzeitig aufge- 


löst wurde, reiste noch mal ein ganzer 


Schwung Kameraden an. Unsere Stadt hatte 
zwar bei den mündlich 
eine Genehmigung Or 
ausgesprochen, doch schriftlich 
wir entgegen der Absprache nur eine Ge- 
nehmigung bis 4.00 Uhr morgens. ‚Und na- 
türlich sorgte unsere Stadt dafür, daß vor 
und hinter dem Clubgebäude: ein größeres 
Polizeiaufgebot stand. Einige Male gingen 
dann auch zwei Beamte durch den Club, 
um sich einen kleinen Einblick zu verschaf- 
fen. Es waren ca. 400 Kameraden vor Ort. 
Wobei es den ganzen Abend trotz Freibier 
und engen Räumen nicht zu Auseinander- 
setzungen kam. Alle feierten bis in die frü- 
hen Morgenstunden fröhlich miteinander. 
Wie mit der Stadt vereinbart, beendeten wir 
die Feier im Zelt um 4.00 Uhr. Im Club selbst, 
feierten wir noch bis ca. 5.30 Uhr. Mit eini- 
gen Kameraden säuberten wir dann noch 
das Umfeld des Clubs, da sich bei so vielen 
Leuten eine Menge Müll angesammelt hat. 
Mit dem Ausgang unserer 5-Jahres-Feier 
waren wir alle sehr zufrieden, auch trotz des 
unschönen Verhaltens der Konzert- 
organisatoren ! 

Wir hoffen auf 5 weitere Jahre! 


Sie war die berühmteste Seherin aus der 
Zeit des germanischen Altertums Deutsch- 
lands. Sie war die weise Jungfrau der 
Brukterer. Zugleich war sie die eigentliche 
Führerin des größten Germanenkampfes 
gegen das Römische Imperium seit dem 
Tode Armins. 

Der Römer Tacitus schrieb in seiner be- 
rühmten Germania: 


„Die germanischen Völkerschaften glauben, 
daß den Frauen etwas Heiliges und Vor- 
ausschauendes innewohne, darum achten 
sie des Rates und beherzigen sie die Aus- 
sprache derselben.“ 


Veleda stand auf einem hohen Turm und 
nur ein Auserwählter ihrer Sippe vermittel- 
te Fragen und Antworten, wie ein Gölter- 
bote. Es war den Fragenden nicht gestattet 
sie von Angesicht zu Angesicht zu sehen. 
Man verwehrte den Fragenden dies, damit 
die Ehrfurcht vor ihr größer wurde. 

Die Brukterer waren eine der wehrhaftesten 
germanischen Völkerschaften und beteilig- 
ten sich in vorderster Front an Armins Feld- 
zügen gegen Rom. Auch nicht durch die 
mit gewaltiger Übermacht und finsterster 
Brutalität geführten Racheunternehmun- 
gen, des römischen Marschalls Germani- 
cus, ließen sie sich beugen. 

Veleda stammt aus dem Stamm der Bnukterer. 


Veleda 


Sie ist Seherin und der Kopf, sowie Herz 
und Seele der germanischen Verschwörung 
die sich 68. n. Chr. am Rhein gegen die 
Römerherrschaft bildet. Als im Jahre 69. n. 
Chr. der Kampf beginnt, gelingt es ihr wei- 
tere Germanenstämme für den Volksauf- 
stand gegen die Besatzer zu gewinnen. 
Sogar ein Teil der römischen Truppen 
schließt sich Veleda und dem Bataverfürst 
Civillis an. 

Dieser Krieg bringt den Römern schwerste 
Verluste. Ihre Legionslager sind zerstört, 
ihre Schiffe auf dem Rhein gekapert und 
ihre Kastelle gingen in Flammen auf. Ohne 
Veleda hätte Bataverfürst Civillis nicht sol- 
che Erfolge gehabt, denn sie ist das geisti- 
ge Oberhaupt des Volksaufstandes. Es gibt 
keinen Zweifel daran, daß sie all ihre me- 
dialen Kräfte, aber es gibt auch keinen 
Zweifel daran, daß sie all ihre Kraft häufig 
in den Dienst der Politik stellte. Ihre Pro- 
phezeiungen wurden darauf abgestimmt, 
die einzelnen Stämme einem bestimmten 
Ziel unterzuordnen : 


Die Errichtung eines germanischen Kö- 
nigreiches unter der Führung von Civillis! 


Veleda will erreichen, was selbst Armin der 
Große nicht geschafft hat. Das große, 
germanische Reich, bei Überwin- AN 
dung der schon die alten A 


Deutschen quälenden Zwietracht. 
Civillis ist ein großer Kämpfer, doch bei aller 
militärischer Tapfer- und Tüchtigkeit neigt 
sich nach einer Weile die Waagschale, 
zugunsten der gewaltigen römischen 
Militärmacht. 
Der römische Feldherr Petillius Cerialis fügt 
den Germanen im Jahre 70 n.Chr. herbe Nie- 
derlagen zu. 
Veleda schickt ein 
Todeskommando, 
um ihn zu beseit- 
igen. Die german- 
ischen Kampf- 
schwimmer haben 
sich in einer mond- 
losen Nacht auf die 
am Rheinufer an- 
kehrenden 
Galeeren zutrei- 
ben lassen und das 
Flaggschiff ge- 
kapert. Doch 
Petillius Cerialis ist 
kurz vorher von 
Bord gegangen. Es 
breitet sich Kriegs- 
müdigkeit aus und 
Rom übermittelt 
Veleda ein Frie- 
densangebot. Als Führerin der germanischen 
Delegation begibt sie sich eigens nach Rom. 
Dort handelt sie für römische Verhältnisse 
äußerst milde Verträge aus. Die zur Folge 
hatten, daß die Herrschaft des Imperiums am 
Rhein nicht gebrochen wird, allerdings 
erträglicher gemacht werden. 
Nach dieser Schlacht verliert sich das wei- 
tere Schicksal der Veleda im Dunkel der 
Geschichte. Im Jahre 1926 fanden Ar 
chäologen bei Adrea, südlich von 
Rom, ein Marmorbruchstück, 


dessen Aufschrift von einer „hochgewach- 
senen Jungfrau namens Veleda“ berichtet, 
die „bei den Rheinwassertrinkern“ verehrt 
wurde. Man vermutet, daß sie ähnlich wie 
Armin einem innergermanischen Zwiste 
zum Opfer gefallen ist. 


„Da reichte mit Heervater Halsschmuck 
und Ringe, gab Kör- 
perkraft mir und Wis- 
sen der Zukunft, seh 
weit nun und weiter 
durch alle Welt. 

So heische Gehör ich 
vom heiligen Ge- 
schlecht, von hohen 
und niederen Nach- 
kommen Heimdols; 
nach Walvaters Wil- 
len und nun will ich 
euch künden, was 
Vorzeitmären der 
Menschen ich weiß. 
Ich weiß eine Esche, 
die Weltenbaum 
heißt, ein weißlicher 
Nebel benässt den 
Wimpel, draus fallet 
der Tau, der die Tie- 
fen befruchtet, im- 
mergrün steht sie am Brunnen des Werdens, 
dort wohnen die Nornen, die Wissenden 
drei, im weiten Gewirre der Wurzeln des 

Baumes. 

Die eine heißt Wurde, Werden die andere, 

Geworden die Dritte. - Die schnitten nun 

Runen und warfen die Lose, sie maßen das 

Leben und gaben Bestimmung den Men- 

schen und Schicksal.“ 
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Das eisige Schweigen für 


Nudolf Heh 


„Eindruckvollstes Gedenken 


seit Jahren in Wunsie 


11 Jahre hatte es gedauert, bis sich 
wieder junge und alte Nationalisten 
im bayrischen Wunsiedel versam- 
meln konnten, um dem Friedens- 
flieger Rudolf Heß zu gedenken. Nur 
wenige hatten es für möglich gehal- 


ten, das die diesjährige Gedenk-. 


marschanmeldung seitens des 
Hamburger Rechtsanwaltes Jürgen 
Rieger auch praktisch hätte durch- 
geführt werden können. 

Doch nicht zuletzt durch die ver- 
waltungs- und verfassungsgericht- 
lichen Erfolge diverser Demonstra- 
tionsanmelder wurde dieser Weg 
mehr unbewußt, geebnet. 

Auch in diesem Jahr hatten die Be- 
hörden alles versucht, um den 
Gedenkmarsch zu verhindern. Mit- 
tels Versammlungsverbot erhofften 
sich wohl die Behörden den Marsch 
ersparen zu können. Doch der 
bayrische Verwaltungsgerichtshof 
machte dem Landrat ein Strich 
durch die Rechnung und genehmig- 
te den Gedenkmarsch unter Aufla- 
gen am Abend vor dem eigentlichen 
Termin. | 
Doch trotz dieser kurzen Zeitwares 
möglich mit knapp über 1000 Teil- 
nehmern tags darauf den Gedenk- 
marsch durchzuführen. Die zustän- 
dige Polizeieinsatzleitung ließ auch 


bei der Anreise der Versammlungs- 
teilnehmer nichts unversucht, in ir- 
gendeiner Art und Weise, diese zu 
schikanieren. So sperrte die Polizei 
sämtliche Neben - Ortseinfahrten ab 
und leitete den Verkehr über ledig- 
lich eine Ortseinfahrt, wo eine Vor- 
abkontrolle mit maximal 7 Beamten 
damit beschäftigt war die einige 
hundert Fahrzeuge zu kontrollieren. 
Dies dauerte natürlich etliche Zeit, 
so daß der Veranstaltungsbeginn 
weit nach hinten verschoben wer- 
den mußte. 

Mit mehreren Stunden Verspätung 
formierte sich dann der Trauerzug 
und begann den Schützenplatz zu 
verlassen. 

Anders als bei bisherigen Hess- 
märschen, wo stets lautstark auf 
Rudolf Heß’ Schicksal aufmerk- 
sam gemacht wurde, sollte NY 
dies an diesem Tagein _ nu ng 


Schweigemarsch werden. Selbst 
die knapp 100 linken Gegen- 
demonstranten verstummten nach 
kurzer Zeit, als von den Trauernden 
keine Regung auf deren Provoka- 
tionen kam. Mit der Lieblingsmusik 
von Rudolf Heß im Hintergrund zo- 
gen so die 1000 Gedenkmarsch- 
teilnehmer schweigend durch den 
Ort Wunsiedel. Etwas Eindrucksvol- 
leres hat es seit dem Tod von Heß 
1987 in Sachen Hessge-denken 
noch nicht gegeben. 

Nach einigen Kilometern durch 
Wunsiedel endete dann der 
Gedenkmarsch wieder am Schüt- 
zenplatz. Hier formten die Teilneh- 
mer einen Kreis und horchten den 
Ausführungen Jürgen Riegers. Die- 
ser ließ in seiner Ansprache noch 
mal das Leben von Rudolf Hess Re- 
vue passieren und konnte so jedem 
Teilnehmer ein klares und vollstän- 
diges Bild über den Friedensflieger 
vermitteln. 

Lediglich zum Ende störte hier mal 
wieder die Polizeiführung den ein- 
wandfreien und würdigen Ablauf, 


Herren dafür Verantwortlich 
waren, das die Veranstaltung 
durch die unnötigen langwie- 
rigen Vorabkontrollen, mit ex- 
tremer Verzögerung begann 
* schien diese gar nicht mehr 
zu interessieren. So legte die 
=. Polizeiessogar daraufan, die 
Situation fast eskalieren zu 
lassen. Vermutlich wohl nur deswe- 
gen, um gegen Herrn Rieger in Zu- 
kunft etwas in punkto Verbot in der 
Hand zu haben. Doch dieser Eska- 
lation kam Jürgen Rieger zuvor, in- 
dem er die Veranstaltung mit einer 
viertel Stunde Verspätung auflöste. 
Tags darauf meldete Jürgen Rieger 
für die nächsten 10 (!) Jahre Gedenk- 
märsche zum Heß Todestag in 
Wunsiedel an. Wer in diesem Jahr 
dabei war und die Gänsehaut beim 
Schweigemarsch gespürt hat, wird 
unter Garantie im nächsten Jahr 
wieder kommen und noch etliche 
Kameraden mitbringen. Denn die- 
se Veranstaltung dürfte Pflicht wer- 
den im Terminkalender. 


indem sie Rechtsanwalt Rieger Be 


dazu drängten, seine Veranstaltung 
F, gemäß der Anmeldung pünkt- 
(7 lich zu beenden. Das na- 
türlich gerade diese 


Fe. 


— e— bis aufs ein EEE 


im August zum 15. Todestag von Ru- 
dolf Heß in Wunsiedel. 
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Manfred van Treek - 
derscheider, 1997 
ISBN:3-930533-02-2 


Der Autor ist Arzt für Allgemeinmedizin, 
Naturheilverfahren und Umweltmedizin. Er 
stellt nach einem allgemeinen Informations- 
teil, 25 konkrete Krankheitsfälle, während 
oder nach der Einnahme der Anti-Baby-Pille 
vor. Seine Erfahrung 
ges auf dem Gebiet der 
ei traditionellen und 
naturheilkundlichen 
Medizin, führt zu ei- 
ner Erkenntnis, deren 
Grundlage heutzuta- 
ge völlig in Verges- 
_ __senheit geraten ist 
„und von der Gynäko- 
logie sogar bestritten 
wird: Die durch die Einnahme, oraler Kon- 
trazeptiva, verursachte Abschwächung der 
Monatsblutung, führt zur Krankheit. 
Wenn die Monatsblutung, die von der Na- 
tur als wichtige Reinigung vorgesehen ist, 
abgeschwächt wird, verbleiben giftige 
Stoffwechselprodukte im Körper der Frau. 
Somit kommt es zu einer schleichenden Ver- 
giftung und zu den allgemein bekannten 
Folgekrankheiten wie z.B. Bluthochdruck, 
wiederkehrende Infekte, Schilddrüsen- 
erkrankungen, Migräne, Durchblutungs- 


„Das Kontrazeptions 
-Syndrom“ 


störungen, Depressionen etc. Die Analyse 
der 25 Patientinnen erfolgt im Sinne der 
Einzelfallbeobachtung der Erfahrungs- 
heilkunde. Diese Vorgehensweise erlaubt 
es der Leserin, eigene durch die Pille verur- 
sachte Symptome wiederzufinden. 

Doch welche Alternative gibt es zur Pille 
und der künstlichen Verhütung überhaupt? 
Van Treek gibt eine Antwort. Er bricht eine 
Lanze, für die natürliche Empfängnis- 
regelung nach Professor Rötzer, die aufjede 
Manipulation der Frau verzichtet. Somit ist 
sie eine nebenwirkungsfreie, partnerschaft- 
liche, kurzum: menschenwürdige Methode. 
Am Ende des Buches, ermuntert der Autor 
die Frauen zum Handeln: „Die Zeit ist über- 
reif dafür, daß die Frauen sich gegen die 
Fremdbestimmung ihrer Fruchtbarkeit zur 
Wehr setzen. Es muß für den verhütungs- 
industriell-gynäkologischen Komplex zum 
Risiko werden, weiterhin auf Kosten der 
Gesundheit der Frauen Profite einzustrei- 
chen.“ 

Ein unbequemes, aufrüttelndes, doch auch 
ermutigendes Buch, das viele Leserinnen 
ihre Betroffenheit erkennen lassen 
wird. 


Antifaschismus heute - 


Organisierung und Vernetzung: 


Die Strukturen im Bereich des militanten 
und terroristischen Linksextremismus ha- 
ben sich seit Beginn der 90er Jahre stark 
verändert. Im autonomen Spektrum bilde- 
ten sich zunehmend organisierte und da- 
mit im ursprünglichen Sinne der Definition 
„nicht autonome“ Strukturen, das Interes- 
se für kontinuierlichen und überregionalen 
Informationsaustausch, sowie für organi- 
siertes Vorgehen zeigten. Die „Bundeswei- 
ten Antifa-Treffen‘“ (BAT) organisieren 
sich z.B. seit 1993 als eher lockere Struktur 
mit dem Ziel derüberregionalen Vernetzung 
ihrer Aktivitäten. 
Eine weitere organisierte Struktur stellen die 
ebenfalls dem autonomen Spektrum zuzu- 
rechnenden „Edelweiß-Piraten“ dar. Diese 
sind u.a. Initiator der zum Teil militant be- 
triebenen Kampagne „Stoppt Nazi-Zeitun- 
gen“. Nach eigenen Angaben sind sie in 
mehr als 80 Orten und Regionen vertreten; 
„Stämme“ mit Kontaktanschriften sollen in 
mehr als 40 Städten existieren. Die „Edel- 
weiß-Piraten“ wollen vor allem junge 
„Antifas“ ansprechen. 
Wortführer der Kritik an der Unverbindlich- 
keit autonomer Strukturen, die durch ihren 
Aktionismus die Entwicklung einer 
kontinuierlichen Theorie und Pra- 


Autonomen zu ei chaftlich be- 
sein verdamms, ist der bundesweite Zusam 
menschluß autonomer „Antifa“-Gruppen 
„Antifaschistische Aktion/Bundesweite 
Organisation“ (AA/BO). Die AA/BO wur- 
de 1992 unter maßgeblicher Beteiligung: der 
militanten Göttinger „Autonomen Antifi 
(M)“ in Wuppertal gegründet. Sie stellt ei- 
nen der wenigen erfolgreichen Versuche 
dar, im autonomen Bereich dauerhafte Or- 
ganisationsstrukturen zu schaffen und hat 
wesentliche Bedeutung für. die gesamte 
gewaltbereite autonome a 
sche“ Szene. 
Die Zahl ihrer festen Mitglied 
stieg zunächst auf 17 (1995). Ende 1998 
haben der Organisation elf Gruppen ir 
hört, und zwar: 
* Antifaschistische Aktion Berlin (AAB) 
" Autonome Antifa (M) Göttingen 
* Antifaschistische Aktion Passau 
" Antifaschistische Gruppe Hamburg (AGH) 
- Antifaschistisches Jugendplenum/J nenn 
Antifa Aktion Baunschweg 
"Autonome Antifa Weser/Ems 
"Autonome Antifa Heidelberg 
"AntifaBonn/Rhein-Sieg 
"Antifa Kritik & Kampf Nürn 5 
"Rote Antifa EEE . 


Rote Antifaschistische Initiative (RAT) 
erlin 
AAB: Als ihr vorfangiges Ziel definiert die 
- “ Mitte 1993 gegründete AAB den Aufbau 
verbindlicher „A HA ntifas-Strukturen i in Berlin 
i dufifder Umgebung Berlins. Hierzu be- 


iipt sie sich nach eigenen Angaben ne 


2 Gavin einen militante ‚Anti 
he 


"eine kommunistische Partei zu grür 


& 


"Bemerkenswert ist neben diesem Streben 


; ihrer Zielgruppe. vor Er J Eidiche: die 
“sichSpontan „in Militanz gegen rechts ein 


„Se 


rechtfertigen “aktuelle Militanz” und inspi- 
rieren über ein ‚hoghstilisiertes, ea 


tifa-Jugend-Aktion 
a en Dezember | 996) be- 


 ausgesagt” „ 
Buion, die nur Wis- 


"Teihen lassen“, in’ Stil und Diktion anDa- a 


;bei nutzt sie das: offensichtlich weit ver- 
breitete Bedürfnis nach „action“. ° 
Schriften wie: 

1 5 „Antifaschistisches Infoblatt“ / 
»#ab“ - 

„Antifa Jugendinfo“ 
«#BRAVO Antifa” 


„was geht 


’ « a 5 

R " 
nass Srhipe | 
Tewung der Antifa- lugend- aktion ” 


adven‘. Rn 


Ichen , ‚originellen“ Vorschlägen zur 
Bildungsreform hofft man auf Sympathien 
bei. ‚den Schülern. 

Diese Vorgehensweise stößt jedoch auch 

in nn Szene auf Kritik. In der Publikation 
„telegraph“ (Nr. 1/1998, S. 48 ff.) wird 
der AAB vorgeworfen, Schüler und Ju- 
gendliche in militanf@ Auseinanderset- 
zungen hineinzuziehen. Es gehe hier nur 
um die E\ 

„bedingungslös@ Rekrutierung und 

kb möglichst vieler. unter ih- 
rem Einfluß stehender Jungkader. 
Aufklärung und soziale Verant- 
wortung für die Kids wird 
durch einen krank- 


haften Hasskappenkult, mackerhaften 
Militanzfetischismus und auf maximale 
Pressewirksamkeit ausgerichtete Schnell- 
schußaktionen ersetzt. ... Dabei kommt es 
gelegentlich auch vor, daß die Jungkader 
in unverantwortlicher Weise in Situationen 
geraten, auf die sie nur schlecht oder gar 
nicht vorbereitet sind. So wurden in meh- 
reren Fällen 12 bis 15-jährige in ihrer 
Schule von AAB-lern für Demos und Ak- 
tionen angeheuert, ihnen aber nicht die 
Gefahren aufgezeichnet. Die Kids, die nicht 


Seit den ältesten Zeiten war der Mensch 
des Nordens Bauer. 
Seit ältesten Zeiten erlebte er den großen 
Rhythmus des nordischen Jahres mit Saat 
und Frucht, mit Stirb und Werde. Und seit 
den ältesten Zeiten erkannte er, daß, wie in 
der Natur, so auch im Leben der Menschen 
alles Gewordene vergehen muß, um im 
Kerne ewig neu zu werden. 
Daß erst aus Saat, Ernte und Wiedersaat - 
aus l,eben, Tod und Wiederbeginnen das 
leben sich rundet zum ewigen Ring. „Tod 
ist nicht letzter Abschied vom Leben!“ Das 
ist die große Lehre, welche die Welt des 
Nordens früh ihren Menschen gab. 
Das war auch der Glaube unserer Ahnen. 
Ihnen war der Tod lediglich ein Abtreten 
von der „sichtbaren“ Welt in einen heilig- 
en Hintergrund, aus dem heraus die 
Ahnen den Enkeln um so fester 


verbunden blieben, aus dem 


mal das Minimum an Verhaltensregeln auf 
Aktionen vermittelt bekamen, keinen An- 
walt kannten und wahrscheinlich noch nie 
in Auseinandersetzungen mit Faschisten 
oder Polizei geraten sind, wurden Situa- 
tionen ausgesetzt, denen sie oftmals nicht 
gewachsen waren. Derartiges endet dann 
schnell im Krankenhaus, der Gefangenen- 
sammelstelle oder vor dem Haftrichter.“ 


(„telegraph“, Nr. 1/1998, S.48 ff.) 


heraus sie ihnen halfen im Kampf um nor- 
dische Art. Kraftquell war den Enkeln die- 
ses geheime Lieben der Ahnen! Kraftquell 
war der Sippe dieses Wissen um den ewi- 
gen Kreislauf des Blutes! 

Und zu den Festzeiten des Jahres und des 
Lebens deckte man darum auch wohl für 
die toten Ahnen den Tisch, fühlte man sich 
ihnen nahe in der ewigen Kette der Ge- 
schlechter -- in der „Kette ohne Ende“... 
Damit die Ahnen leben, müssen Enkel sein. 
Damit Raum für die Jugend ist, muß das 
Alter sich vollenden. 

In jeder Ernte liegt ein neue Saat beschlos- 
sen- in jedem Dunkel ein neues l.icht- in 
jedem Tod ein neues Leben. 

Heilig ist auch das Volk, das in Nacht und 
L;icht, in Werden, Vollenden und Wieder- 
werden, den Ring des Lebens weitet zur 
Unsterblichkeit! E 


Am 15. Mai 2000 wurde ich aus dem ge- 
schlossenen Vollzug im Hauptgebäude der 
JVA Landsberg ‚in das Freigängerhaus | 
verlegt. Damit begannen die verdienten 
Lockerungen. Diese bedeuten, daß man 3 
mal wöchentlich in den nächstgelegenen 
Supermarkt zum einkaufen gehen kann. 
Ferner ist die Unterbringung nicht mehr in 
Zellen, sondern in Zimmern. Ein Fitneß- 
raum und ein Fernsehraum, eine Küche und 
eine große Liegewiese hinter dem Haus ste- 
hen zur Verfügung. Außerdem wird nun auf 
Antrag Urlaub gewährt. Dies ist besonders 
wichtig, damit mit der eigenen Familie wie- 
der ein guter Kontakt aufgebaut werden 
kann, denn eine Inhaftierung bedeutet für 
die meisten Angehörigen draußen mehr 
Unannehmlichkeiten als für den Häftling 
drinnen! 

Ich arbeitete nun fünf Monate in der 
Schlosserei des Staatsgutes Spötting, ganz 
in der Nähe des Freigängerhauses. Das 
Arbeitsentgelt bzw. Taschengeld für Zu- 
satzeinkäufe betrug ca. 150,- DM im Mo- 
nat. 

Im August erhielt ich endlich den Frei- 
gängerstatus, aber leider in Raten. In die- 
sem Monat konnte ich dann zusätzlich zu 
den beiden möglichen Urlaubstagen, daß 


Haft- 


Lageberichte 
und 
Informationen ... 


erste Freigängerwochenende zu Hause ge- 
nießen. Anschließend im September dann 
noch zwei Freigängerwochenenden und ab 
Oktober dann die obligatorischen drei. 
Seit 16. Oktober besuche ich im Landsber- 
ger Kolpinghaus eine aus EU- Mitteln ge- 
förderte berufliche Fortbildungsmaßnahme 
im kaufmännischen Bereich. Speziell die 
Computerlehrgänge in Windows 98, Words 
und Excel sind hoch interessant und lehr- 
reich. Die Zeit vergeht wie im Fluge und 
das Entlassungsdatum 11.03.2001 rückt 
immer näher. Da ich mit ca. 150 Personen im 
Briefkontakt stehe, benötige ich nicht nur 
viele Briefmarken, sondern es erfordert viel 
Zeit, die ich eben seit Mai 2000 nicht mehr 
habe. Darum bitte ich um Nachsicht, wenn 
diese Weihnachtspost per PC von mir er- 
stellt wurde. 

Ein weiteres Problem ist es, daß ich die oben 
beschriebenen Lockerungen nur bekomme, 
wenn ich mich an die damit verbundenen 
Auflagen halte. Diese sind auf jedem Aus- 
gangsschein extra vermerkt: ‚„‚Kontakt- 
verbot zu Personen, die der rechten Szene 
zuzurechnen sind, sowie zu Tatgenossen.“ 
Gerade der erste Teil der Auflage ist 
eine Gummibestimmung und un- 
terliegt dem Wohlwollen und 


der Auslegung der Anstalt. Er bedeutet eine 
unangenehme Gradwanderung und schließt 
seit kurzem auch Briefkontakte mit ein! An 
mich adressierte Schreiben werden seit ei- 
niger Zeit auch wieder geöffnet, gelesen 
und kopiert. Deshalb bitte ich alle, mir nicht 
mehr in die WA zu schreiben, da dadurch 
auch meine vorzeitige Entlassung gefähr- 
det sein könnte. Benutzen Sie bitte meine 
Neuburger Adresse. Nach meiner Entlas- 
sung gelten diese Regeln natürlich nicht 
mehr, es sei denn, sie sind in den 
Bewährungsauflagen aufgelistet und defi- 
niert. Da naturreligiöse Menschen auch ei- 
nen sehr starken Bezug zu ihrer Heimat ha- 


ben und Heimatliebe als Rechtsradikalis- 
mus verunglimpft wird, ist eine Selektion 
für mich kaum möglich. Die „öffentliche“ 
Hysterie schlägt natürlich auch auf die 
JVA‘s durch und alle „‚unüblichen“ Rede- 
wendungen in Briefen etc. wirken sich auf 
den Häftling kontraproduktiv aus! Wer 
wegen eines Meinungsdeliktes einsitzt, 
braucht auch nicht mehr mit Floskeln „‚be- 
kehrt“ zu werden. = 

Sehr wichtig wäre auch, daß bei jeder Post- 
zusendung ein frankierter Rückumschlag 
beigelegt wird, denn der Häftling muß für 


Anton Pf. 


.„.. aus der JVA Lübeck 


Ich heiße Frank und bin seit 8 Jahren in 
der nationalen Bewegung. Ich bin seit zwei 
Jahren und sieben Monaten in Haft und be- 
finde mich seit 1 % Jahren in der JVA Lü- 
beck. Ich liege hier im G-Haus für Lang- 
strafen. Wir haben hier auf der Station fast 
den ganzen Tag Aufschluß bis 19 Uhr, dann 
ist bis 7 Uhr morgens die Zelle zu. 
Ich arbeite seit kurzem hier in der Küche 
als Abwäscher. Es lenkt vom Haftalltag we- 
nigstens ein bißchen ab. Chancen auf Aus- 
gang oder Urlaub habe ich leider nicht. 
Schikanen habe ich zum Glück kaum, ab- 
gesehen von Briefkontrollen, Einbehaltung 
einiger nationaler Schriften. Auch gibt es 
keine Probleme mit deutschen und artfrem- 
den Gefangenen, obwohl bekannt ist wie 
ich denke. Kontakt zu anderen Gefan- 
genen habe ich kaum, es befin- 
sich auch leider kein Gleich- 


gesinnter auf meiner Station. 
Zum Glück schreiben mir aber viele Ka- 
meraden und Kameradinnen. Diese Unter- 
stützung hilft mir sehr die Haft zu ertra- 
gen. Das Gefängnis bekommt mich aber 
nicht klein und in ein paar Jahren bin ich 
wieder bereit meinen Kampf gegen dieses 
ZOG-System aufzunehmen! 
Grüße gehen an: 
Marco(F&S), Roman(DSD), Enrico 
(Ostara)Peter R.(JVA NMS), Matze (JVA 
Kiel), O.W. (JVA Halle), Martina J., 
Thortsten K., Chantal F.; Jens M., Martin 
H., Susi B., Manja A., Rene (JVA Frank- 
furt), Daniel Sch.(JVA Torgau), Georg H. 
(JVA Amberg), meine Liebste Birgit C., 
Sigrun (Triskele) sowie alle anderen Ka- 
meraden. 
Alles für Volk und Heimat 
In treuer Kameradschaft Frank 


>00 


Am 10. November soll- 
te es mal wieder so weit sein, daß der na- 
tionale Widerstand in Gera aufmarschiert. 
So kam es dann auch, daß sich bis zum Be- 
ginn um 13 Uhr ca. 360 Kameraden am 
Treffpunkt einfanden. Nach dem der 
Veranstal-tungsleiter die Auflagen bekannt 
gegeben hatte setzte sich der Demonstrati- 
onszug gegen 13.30 Uhr in Bewegung. 
Über Lautsprecher wurde dem Bürger un- 
ser Anliegen näher gebracht was durch 
Sprechchöre der Nationalisten immer wie- 
der unterstrichen wurde. 

Immer wieder hallte es Solidarität mit Pa- 
lästina oder USA Kriegsgefahr, durch die 
Straßen der Stadt. 

Am Zentralen Platz fand dann eine Kund- 
gebung statt auf der die Kameraden Ralf 


KAMPF DEM 


Ollert und Frank Schwerdt die Bürger über 
die Kriegstreiberei der etablierten Partei- 
en und die wahren Gründe des Angriffs- 
krieges der Nato aufklärten. 

Am Rande der Kundgebung sah man dann 
auch ca. 20 selbst ernannte Antifaschisten 
die durch Ihre Nazis raus Rufe aufssich auf- 
merksam machen wollten. 

Von dort aus setzte sich der Demonstrati- 
onszug wieder unter Sprechchören in Rich- 
tung Treffpunkt in Bewegung wo dann auch 
gegen 16 Uhr die Demonstration endete. 


Fazit: 
Ein großer Erfolg für den gesamten Wider- 
stand, daNPD und Freie Nationalisten ver- 
eint marschierten und dem Bürger so ein 
positives Bild der Geschlossenheit vermit- 
telten. 


In diesem Sinne: 


Hoch die nationale 
Solidarität! 


Jan St, N 
u, NO 


Plündern war ihr ein und alles 

DEN Zwar leitet sich „Wikinger“ von 
„Wig“ (Kampf) ab- die meiste Zeit im Jahr 
waren sie jedoch brave Bauern, jagten, bau- 
ten Erz ab. Nur wenn Raubzüge anstanden, 
verließen sie ihr Land. Übrigens: Die Wi- 
kinger entdeckten schon 500 Jahre vor Ko- 
lumbus Amerika- Leif Erickson war der er- 
ste Europäer, der die neue Welt betrat... 


Sie hatten vor nichts Angst 
TH Die Wikinger fürchteten sich vor 
Ahnengeistern - und da- ; 
vor, im Weltenmeer von | 
der Erdscheibe zu fallen. 
Und sie glaubten, daß ; 
Wölfe einst Mond und | 
Sonne verschlingen wür- | 
den und ewige Dunkel- ' 
heit brächten. Trost: Die Rabogen- 
brücke nach Asgard, der Heimat 
ihrer Götter... 


Sie liebten ihre Heimat 


über alles 
IT Jeder Winter in der Kälte Skandi- 
naviens war ein verzweifelter Kampf ums 
Überleben. Vor allem deswegen verließen 
die Wikinger ab dem 9. Jahrhundert ihre 
Heimat und zogen bis ins südliche Italien. 
Die Macht der geschäftstüchtigen Händ- 
ler reichte von Kanada bis in den Orient... 


Sie waren tumbe Gesellen 
Die Wikinger spielten 
5 komplizierte Strategiespiele wie 
| Schach und Backgammon, erfan- 
: den die Schlittschuhe, hatten das 
erste Münzgeld Europas und 
h stellten Knäckebrot aus nahrhaf- 
» ter Baumrinde her. 
Außerdem entdeckten Forscher 
jüngst eiserne, flache Pfannen, mit denen 
sie eine Art Pizza backten ... 
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— war ihr Aussehen egal 

u Die Wikinger waren sehr eitel. Sie 
er ihre Lider, 

schmückten sich mit 

Goldringen und Bern- | 

stein, trugen Leinen und 

Seide aus ihren Raubzü- 

gen, sogar Brillen! Im Winter schätzten sie 
Daunenparkas aus gefärbter Wolle, im 
Sommer edle Tuniken mit Zobelpelzen... 


Sie warf so schnell nichts um 

Massiver Biergenuss brachte viele 
Wikinger um eine gesunde Leber, Skorbut 
und Rachitis plagten sie ebenso wie Rheu- 
ma und Arthrose. Grund: Die offenen Schif- 
fe hatten keine Kajüten, die Besatzung war 


Sei mutig und Entschlossen 
- Komm direkt zur Sache 
- Ergreif die Möglichkei- 
ten, die sich bieten 

- Benutz verschieden 
Angriffswinkel 

- Sei vielseitig und 
schnell zu Fuß 

- Greif nur ein Ziel 
gleichzeitig an 

- Plan nicht alle Einzel- 
heiten 

- Benutz die besten 
Waffen 


Sei bereit zum Kampf 

- Halt die Waffen in 

Ordnung 

- Sorge dafür, daß du in 

Form bist 

- Finde gute Mitkämpfer 

- Seid euch über die Hauptsachen einig 


23 


schutzlos Sturm und Kälte ausgeliefert. Üb- 
rigens: Wikinger trugen niemals Hörner- 
helme - die dienten nur als Trinkge- 


Ihre Frauen hatten nichts zu 
melden 

a Wikingerfrauen waren auf fast al- 
= Gebieten gleichberechtigt, hatten die 
Schlüsselgewalt über die Vorratskammern- 
und brauten sogar Bier! Keine Frau wurde 
zum Heiraten gezwungen, Scheidung war 
jederzeit möglich. Außerdem waren die 
Frauen sehr intelligent: Sie statteten die 
Schiffe für die Raubzüge aus, um sich an- 
schließend am Gewinn zu beteiligen! 


- Wähle einen Häuptling 


Sei ein guter Handelsmann 
- Finde heraus, was die Käu- 
fer wünschen 
- Versprich nicht mehr, als Du 
halten kannst 
- Nimm nicht zu viel Bezah- 
lung 
- Bereit Dich darauf vor, zu- 
rückkommen zu können 


Halte Ordnung im Lager 
- Behalte Ordnung und 
Übersicht 
- Unternimm schöne Dinge 
die, die Gruppe stärken 
- Sorge dafür, daß alle nützli- 
che Arbeit leisten 
- Bitte alle in der Schar um ihren Rat 


Der Angriff am 11. September 2001 auf den 


Weltkapitalismus und das Ende des New 
Yorker Welthandelszentrums „World Trade 
Center“ war die aggressivere Antwort auf 
den amerikanischen Feldzug gegen die 
Menschheit. Der hier angegriffene US-Im- 
perialismus hat nur das Ziel die Mensch- 
heit weiter zu versklaven und ihre Bürger- 
rechte weiter abzuschaffen, um sie zu einer 
gefügigen Masse von Konsumenten her- 
abzusetzen. 
Betrachten wir die Ereignisse der vergan- 
genen Monate, so wird auch uns klar, daß 
den Verfechtern der One World-Ideologie 
mit den Anschlägen des 11. September sehr 
gedient war. Die mehreren tausend Toten 
im World Trade Center rechtfertigen seit- 
her nahezu jedes Vorgehen der Amerika- 
ner. Nur auf Indizien beruhend wurde so- 
fort der Urheber für die Anschläge mit 
„Osama bin Laden“ benannt. Geheime Un- 
terlagen wurden verschiedensten Regie- 
rungen vorgelegt, die angeblich die Urhe- 
berschaft des bin Laden beweisen und 
2 i die militärischen Angriffe auf Af- 
. 77 ghanistan rechtfertigen sol- 
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len. Dieses Skript hatte erwartungsgemäß 
einen sehr geringen Umfang (unter 50 Sei- 
ten) und wurde auch mit gutem Grund nicht 
der Öffentlichkeit präsentiert. In jedem Ge- 
richtsverfahren sammelt sich mehr Papier 
an, um die Schuld eines Autodiebes zu be- 
weisen und die amerikanischen Geheimdien- 
ste legen keine 50 Seiten „Beweismittel“ 
vor, um einen kriegerischen Angriffaufein 
Land zu rechtfertigen. Die rn 
maschinerie der 
weltweit gleich- 
geschalteten Me- 
dien tat ihr Übri- 
ges dazu und fa- 
bulierte ständig 
von einer Terror- 
welle. Es wurden 
ständig neue Attacken erfunden und die 
Verschickung von etwas „Milzbrand‘“ wur- 
de sofort und ohne Beweise auf die afgha- 
nischen Taliban projiziert. 

Die verspießten Bundesbürger schluckten 
die Medizin der weltumspannenden 
Medienmaschine und bejubelten Angriffe 
auf das Land, das den bisher noch nicht 


Osama bin Laden 
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überführten islamistischen Freiheitskämp- 
fer Osama bin Laden beheimaten soll, nur 
weil die Taliban-Regierung von Amerika 
Beweise für die Schuld bin Ladens einfor- 
derte. Denn ohne Beweise wollten die 
Taliban Osama bin Laden nicht den U.S.A. 
ausliefern. 

Es kam, wie es kommen sollte: die brD si- 
cherte nicht nur moralische und finanzielle, 
sondern auch militärische Unterstützung 
zu, obwohl die Bundeswehr normalerweise 
nur zu Verteidigungszwecken ausrücken 
darf. Aber auch dieses Problem fabulierte 
man sich schnell zurecht, so daß eine 
scheinbare Rechtmäßigkeit hergestellt und 
der unkritische Bundesbürger wieder zu- 
frieden einschlafen und die Rache an den 
amerikanischen Toten seinen IE EREE: 
Lauf nehmen konnte. 

Daß aber der Angriff auf den Usurpatoren- 
staat Amerika, stellvertretend für alle kapi- 
talistischen Staaten, lediglich eine Reakti- 
on auf die dauernde Penetrierung dieser 
selbsternannten Weltherrscher darstellte, 
wird kontinuierlich verschwiegen. Zu 
schlimm, weil vernichtend, wäre es auch, 
würde die imperialistische „US-Politik“ ein- 
mal thematisiert werden. Wir würden erfah- 
ren, wie viele Angriffe und Kriege Amerika 
provoziert und durchgeführt hat, wie selbst- 
herrlich Amerika beispielsweise aus dem 
Kyoter Klimaschutzabkommen ausgetreten 
ist, weil es sich nicht zu Gunsten unserer 
Umwelt maßregeln lassen will, wie die Re- 
gierungen fremder Länder „beeinflußt“, 
gekauft oder terrorisiert wurden, beugen 
sich diese nicht dem Willen der U.S.A. 
Auch unverständlich ist die Reaktion hie- 
siger Menschen auf die brutalen Angriffe 
der Amerikaner maßgeblich auf Zivilisten 
in Afghanistan. Die brD-Regierung zieht 
bewußt und natürlich auf Kosten des Steu- 


area ccasee SSarnDGB 


erzahlers in den Krieg, weil sie maßgeblich 
von Amerika beeinflußt ist und zum Ande- 
ren sammeln die brD-Spießer Spenden für 
die Opfer in Afghanistan. Wann endlich 
erkennen diese „mündigen Bürger“ einmal, 
daß Amerika die Wurzel des Übels ist, wie 
es beispielsweise auch Peter Scholl-Latour 
treffend sinngemäß mit „der Westen soll 
aufhören seine Zivilisation zu exportieren“ 
formulierte. Die Menschen in islamischen 
Ländern wollen nach anderen Maßstäben 
leben, haben eine andere Religion und an- 
dere Kultur. Sie akzeptieren die Annexion 
arabischer Gebiete durch das in erster Li- 
nie von Amerika unterstütze Israel nicht 
und sie weigern sich auch zu recht den 
westlichen, degenerierenden Kapitalismus 
als das Allheilmittel anzusehen. 

Auch wir im Nationalen Widerstand müs- 
sen eine klare Linie in unserer Argumenta- 
tion zum 11. September erkennen lassen. 
Revolutionäre und sozialistische Aktivi- 
sten/Aktivistinnen können sich daher nur 
uneingeschränkt mit den antikapitalisti- 
schen, islamistischen Freiheitskämpfern 
solidarisch erklären! 

Der Kapitalismus bedroht und zerstört mehr 
als uns Deutsche! Der Kapitalismus ist in- 
ternational und gefährlich. Wer diese Ge- 
fahr leugnet und sich nicht daran beteiligt, 
daß sie entschärft wird, macht sich mit 
schuldig an unserem Untergang, am Un- 
tergang der ganzen Menschheit zu Gun- 
sten einiger Weniger, die keine Rücksicht 
kennen und den Menschen an sich nicht 
achten, sonder für ihre Zwecke und Vorha- 
ben instrumentalisieren. 


Kampf dem Kapitalismus 
heifit Kampf ums Ganze! 
AN 
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Ein heller und gläubiger Ton erklingt im 
Mittelalter im deutschen Minnesang. Wal- 
ther von der Vogelweide gibt ihm jene deut- 
sche Tiefe, mit der er den wahren Adel der 
Frau preist, den er über alle Standesunter- 
nehmen hinweg gefunden hat: 


‚Don der Elbe bis zum heine 
und zurück in das Ungarnland 
find die beften fraun alleine, 
die ich auf der weiten Erde fand 
weiß ich recht zu [chauen 
wackern Sinn und Leib, 
Aelf mir Gott - ich [chwöre, 
daß das deutfche Weib 
beffer ift als andre $rauen.” 


Es ist erschütternd, daß dieser kurzen und 
diesseitsfrohen Stimme des deutschen 
Minnesanges die schaurige Tragödie des 
deutschen Frauengeschlechtes durch 

den Hexenwahn folgt. Während 

noch die letzten Minnelieder 


deutscher Sänger erklingen, lodern schon 
die ersten Scheiterhaufen. Bis ins 18. Jahr- 
hundert sollte die Verfolgung der Frau dau- 
ern, die Millionen bestes Blut gekostet hat. 
Hier erging sich eine fremde Welt in Exzes- 
sen, die dem deutschen Gemüt stets unbe- 
greiflich bleiben werden. 

Die beiden Bürgertöchter Agnes Bernauerin 
und Philippine Welser waren Märtyrerin- 
nen und Streiterinnen in einem gigantischen 
Kampf, den das gesamte Mittelalter um die 
Ehre und Lauterkeit der deutschen Frau und 
Familie zu kämpfen hatte. 

Unter den Frauen des aufsteigenden Bür- 
gertums finden sich Namen wie Barbara 
Fugger aus Augsburg und Barbara 
Uttmann aus Nürnberger Geschlecht, die 
Erfinderin des Klöppelns, mit dem sie den 
Frauen des Erzgebirges eine Erwerbsmög- 
lichkeit gegeben hat. 
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WEN ir wissen das es kein innige- 
res Fest, keine zum Nach- 
denken und zur Selbstbestim- 
mung zwingendere Stunde für uns Men- 
schen nordischen Blutes gibt, als jene 
Feier der Sehnsucht, die wir zur Winter- 
sonnenwende begehen: Weihnachten! 
Heute wissen wir kaum noch etwas da- 
von, was unsere Vorfahren empfanden, 
als sie die Wintermonate in dunklen, kal- 
ten Hallen verbringen mußten. Die gro- 
Be Sehnsucht nach der Sonne, nach Licht 
und Wärme, die diese Menschen damals 
hatten, lebt aber heute noch in unserem 
Brauchtum weiter. 

Leider ist es eine weitverbreitete Ansicht, 
daß das Weihnachtsfest ein kirchliches 
Fest sei, das mit dem Christentum in Eu- 
ropa seinen Eingang gefunden habe. Die 
Kirche selbst bezeichnet das Fest als 
Christenfest und lehrt, daß an diesem 
Tage Jesus von Nazareth geboren sei. 
Diese Ansicht und Lehre ist falsch. Tag 
und Jahr der Geburt des Nazareners sind 
bis heute völlig ungewiß. Selbst in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech- 
nung war der Tag unbekannt. In den äl- 
teren Urkunden wurde er einmal als 25. 
März, dem 20. April, dem 20. Mai und 
von dem Kirchenvater Clemens sogar mit 
dem 18. November angegeben. Erst im 
Jahre 325, dem Jahre des Konzils zu 
Nicäa, wird Weihnachten als kirchliches 
Fest zum ersten Mal in einem christli- 
chen Festverzeichnis erwähnt. Aber 
auch zu dieser Zeit wurde es noch nicht 
einheitlich von allen christlichen Gemein- 
den gefeiert. Wir wissen aus Urkunden, 
daß in Rom der Papst Julius, der von 337 
bis 352 residierte, den Entschluß faßte, 
das in Rom übliche Wintersonnwendfest 
und das Fest der Geburt des Sonnen- 


— Feiskale . 


EI Pag 


gottes Mithras, die am 25. Dezember ge- 
feiert wurde, durch ein christliches Fest 
zu ersetzten. Er erklärte den 25. Dezem- 
ber als den Tag der Geburt Christi. 
Aber selbst da, wo man glaubt, es mit 
rein christlichem Brauchtum zu tun zu 
haben, lassen sich andere Wesenzüge 
erkennen. So ist die Verehrung der Mut- 
ter bei germanischen Menschen die 
Grundlage für den Marienkult, die Sage 
von dem Kindlein in der Wiege und der 
Geburt des Lichtes zur Weihnachtszeit 
aber der Quell jener Krippenkunst, in der 
die Liebe zum Kind und die Heiligkeit 
der Geburt ihren Ausdruck fanden. Nach 
christlicher Lehre sind Zeugung und 
Gebären mit Befleckung verbunden und 
deshalb kein Anlaß zu festlicher Stim- 
mung. 

Ein fremdes vorderasiatisches Märchen 
wurde erzählt , denn es kam nicht darauf 
an, ob alles der Wahrheit entsprach. 
Man erzählte von einem Kindlein in der 
Krippe, obwohl es im vorderasiatischen 
Raum weder damals noch heute eine Krip- 
pe gab, noch gibt. 

Auch der Weihnachtsbaum ist ein heid- 
nischer Brauch und wurde von der Kir- 
che als dieses verfolgt. Wir wissen nicht, 
wie alt der Weihnachtsbaum ist, oder ob 
ihn unsere germanischen Vorfahren 
schon kannten. Aber die ältesten deut- 
schen Urkunden, die den Weihnachts- 
baum erwähnen, sind Ratsverordnun- 
gen, die das Ausputzen der Stuben mit 
Tannengrün und Bäumen verboten. 
Wir brauchen uns also nicht zu trennen 
von dem, was uns das Wesentliche am 
Weihnachtsfeste ist. Wir haben es nur 
zu reinigen von allem Fremdgeist und 
allen Verfälschungen und es als deut- 
sches Gut unseren Kindern weiterzu- 
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ben, damit sie daraus Kraft schöpfen und 
bestärkt werden in dem Glauben, der ih- 
nen eingeboren ist. 

In unseren Herzen tragen wir Menschen 
des Nordens, die große Sehnsucht nach 
Licht und Sonne. Sie ist uns die Lebens- 
spenderin. Der Lauf der Erde um die Son- 
ne bringt den nördlichen Breiten den 
Wechsel von Frühling , Sommer, Herbst 
und Winter und damit jedes Jahr wieder 
das Erleben des „Stirb und Werde“ in 
ewiger Wiederkehr. Die Vorgänge in der 
Natur bestimmen uns Menschen die 


Zeiten der Arbeit, der Freude, des Ge- 3 


denkens und der Sammlung, der Feste 
und Feiern. 

Schon die Hauptfeste unser germani- 
schen Vorfahren waren Jahreszeiten- 
feste. Mit der Wintersonnenwende wur- 
de die Wiedergeburt der Lebens- 
spendenden Sonne gefeiert. Das Gesche- 
hen der Natur wurde sinnbildlich in man- 
cherlei Form dargestellt und als ewig- 
gültige Erfahrung in Mythen und Sagen 
von Geschlecht zu Geschlecht weiterer- 
zählt. Wir finden in keiner Zeit des Jah- 
res soviel Gebräuche und Sinnbilder wie 
zur Wintersonnenwende. Sie deuten alle 
auf das Versinken der Sonne hin, drük- 
ken aber die Hoffnung und die 
Gewißheit eines neuen £ 
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Die Wintersonnenwende ist der Tief- & 
punkt des Jahres. Während zur Zeit der © 


Sommersonnenwende der Mensch ganz 
nach außen Leben kann, zwingt ihn die 
Natur, jetzt einwärts zu leben. 
Schon lange vor dem Fest beginnt ein 
geheimnisvolles Basteln und Werken. 
=. Für die vier 
Julsonntage 
hat sich überall 
der Brauch 
durchge- 
setzt, der 


RE Vorstellun- 
.. Sy v gen ange- 
#4 knüpft - der 
Een Jahreskranz/ 
Julkranz/Weihnachts- 
kranz. Die Vierteillung des Kranzes ent- 
spricht dem nordischen Radkreuz und 
stellt die vier Jahreszeiten dar. Mit roten 
Bändern wird er in der Stube aufgehängt. 
Rot ist der Schmuck des Julkranzes nach 
der Farbe des Blutes, des Lichtes, des 
Lebens und der Liebe. Der Kranz selbst 
aber ist das Symbol des ewigen Lebens. 
Er ist in unserem Brauch ein immer wie- 
derkehrendes Sinnbild. 
An jedem Sonntag wird ein Licht mehr 
angezündet: hier wächst schon, trotz der 
kürzer werdenden Tage, das neue Licht 
heran, das später im Julfeuer und am 
Weihnachtsbaume in unendlicher 
» Fülle erstrahlen soll. 
“ Es ist auch Brauch, am ersten 
Ei; ? Sonntag vier und am letzten 
Sonntag nur eine Kerze bren- 
oh nen zu lassen. Damit wird dann 
Sr aufdas untergehende alte Jahr 
verwiesen, das in der letzten 
Kerze verlö-schend, am Weih- 


% nachtsbaum als Neugeburt wieder er- 


& strahlt. 


Die immer länger werdenden 
Nächte symbolisiert 
der Julbogen. Er a 
hat 4 Lichter und= d N 
bis zum 2. Sonntag | 
leuchten sie alle, . 
am 2. Sonntag 


noch drei, dann / 
nurnoch zweiund 
eins. Er symboli- & 

siert den niedrig- "72 
sten Sonnen- 
wendbogen zur 
Wintersonn- 
wendnacht. Diesen 
Julbogen entzünden wir am 1.12. Das 
Anzünden soll Sonntag nachmittag fei- 
erlich geschehen. Es werden Lieder der 
Vorweihnachtszeit gesungen und die 
Kinder lauschen den alten Sagen und 
Märchen. „Es war einmal“ so fangen sie 
alle ... es sind nicht alles Helden und 
nicht alles Tugendbolde, nein auch List 
und Schläue finden ihren Lohn und.nicht 
immer istes die Wahrhaftigkeit ‚ die siegt. 
Wir brauchen uns darum keine Gewis- 
sensbisse zu machen. Mag es auch in 
manchen Märchen grausam und unge- 
recht zugehen, das Leben ist ja auch 
nicht besser und es ist gut, wenn die 
Kinder dies schon früh lernen, um so 
weniger werden sie enttäuscht, wenn sie 
selbst in den Lebenskampf eintreten. 

Wir müssen Märchen und Sagen als das 
nehmen was sie sind: Symbolhafte Dich- 
tungen und sinnbildliche Darstellungen 
des Naturgeschehens und Lebens um 
uns, Tugenden und Untugenden sind 
darin gezeichnet, Hochwerte unserer 


Rasse und ewig gültige Gesetze der Na- 
tur und damit der Schöpfung. 

Wer aus den Märchen 
den tiefen Inhalt des 
Geschehens der 
Z Wintersonnen- 
S wende heraus- 
zulesen ver- 
.„.. steht, der macht 
> ») mit seinem Er- 
zählen nicht 
nur den Kin- 
R dern eine Freu- 
de, sondern 
stärkt sich selbst 


Weihnachtsgeschehens 
und damit sein eigenes Bluterbe. 

1. Julsonntag: Rotkäppchen 

Das Kind mit der roten Mütze (Sonne) 
gelangt in den Finsteren Wald und wird, 
als es zur Mutter Erde (Großmutter) ein- 
gehen will, von einem Untier verschlun- 
gen. Der junge Jäger bringt die Befrei- 
ung und damit die Neugeburt des Jah- 
res. 

2.Julsonntag: Sneewittchen 

Das königliche Kind gelangt in den tie- 
fen Wald und wird, als es zur Erde einge- 
hen will (Zwergenreich), von der 
Unholdin (Stiefmutter) getötet. Es ruht 
auf einen Berg in einem Glassarge (der 
Eiswinter) und wird von dem jungen 
Helden befreit und heimgeführt. 

3. Julsonntag: Jungfrau Marleen 

Die Königstochter mit dem Blondhaar 
wird in einen Turm gemauert (Tod der 
Sonne). Die Welt ist öde und leer. Der 
Königssohn will sie befreien. Die böse 
Braut (Unholdin) verhindert es. Endlich, 
als die richtige Zeit da ist, erkennt der 
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junge Held die rechte Braut und führt 
sie heim. 
4.Julsonntag: Dornröschen 
Die Königstochter gelangt in den Turm 
der spinnenden Alten. Sie verfällt in den 
Todesschlaf. Die Welt verödet, bis der 
Junge Königssohn kommt und frei durch 
die Dornhecke schreitet, weil die Zeit 
erfüllt ist (Wintersonnenwende). Er 
weckt die Schlafende durch einen Kuß. 
Die Welt erstrahlt in neuem Glanze, der 
Königssohn führt die Braut heim. 
Es können natürlich auch andere Mär- 
chen von den Gebrüdern Grimm vorge- 
lesen werden (Frau Holle, die drei Männ- 
lein im Walde oder von Hans-Friedrich- 
Blunck: Frau Holle läßt es schneien“ 
oder „Frau Holle und der verwunsche- 
ne Müller“...) Auch Theodor Storms 
„Unter dem Tannebaum“ oder „Weih- 
nachtsmärchen“ sind geeignet, auch 
Kolbenheyers Weihnachtsgeschichten. 
Je dichter es an Weihnachten herangeht, 
desto eher können sich Geschichten mit 
Weihnachten befassen, wobei von Ma- 
rie Hamsun Weihnachten bei den 
L.angerudkindern gelesen werden kann, 
oder von Astrid Lindgren Weihnachten 
auf Bullerbü. Bei den älteren Kindern 
- _ können Sagen gelesen 
REIT IE ZN werden, oder 
ur Schilderungen 
f aus den Kriegs- 
„ Weihnachten im er- 
«sten und zweiten 
2 Weltkrieg. 
Am 6.Dezem- 
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Gott unserer Vorfahren durch die Lüfte, 
kehrte in den Häusern ein und er zeigte 
sich den Menschen freundlich, indem er 
ihnen kleine Geschenke brachte. Er woll- 
te dadurch mit der beginnenden Weih- 
nachtszeit das neue Jahr ankünden. Die 
Kirche setzte, da sie die jährliche Ein- 
kehr des guten Geisterführers mit dem 
weißen Barte, mit dem Einauge und dem 
Pelzmantel nicht hindern konnte, bald 
einen ihrer heiligen, nämlich Nikolaus an 
seine Stelle. Die Rute, die er trägt, war 
ursprünglich keine Zuchtrute, sondern 
eine Lebens-rute, durch deren Berüh- 
rung man Fruchtbarkeit und Segen er- 
langte. Am Abend vorher stellen die 
Kinder ihren Julteller ans Fenster oder 
die selbstgeputzen Schuhe hinaus (den 
Wunschzettel an den Weihnachtsmann 
nicht vergessen) und am Morgen fan- 
den die Kinder Gebildekuchen, Nüsse 
und Äpfel vor. 

Diesen Julteller sollte jeder in der Fami- 
lie besitzen. Wenn ein Kind geboren 
wird, so soll es zu seiner Namensgebung 
den Julteller erhalten. Dieser Julteller ist 
für das ganze Leben bestimmt, auf sei- 
nem Geburtstagstisch, gebraucht ihn als 
Gabenteller am Wodanstage, zu Weih 


„ nachten und Neujahr, stellt ihn zu Ostern 
für die Ostereier zurecht, läßt ihn zum 
Erntedankfest mit Äpfel füllen und 
braucht ihn zur Hochzeit für Salz und 
Brot. Zur Todesfeier aber soll das letzte 
Lebenslicht auf diesem Julteller stehen. 
Wenn früher die Männer in der Son- 
nenwendnacht auf dem Berge am Feuer 
gestanden haben, die Worte der Besin- 
nung und Mahnung gehört haben, dann 
kehrten sie aus der kalten Winternacht 
heim und brachten von draußen einen 
der Bäume, die das leuchtende Feuer ge- 
sehen haben, herein in die warme Stube, 
setzten den Baum in das Rad- 9% 
kreuz und schmückten ihnmit Re 
den Lichtern der Weihnacht. 
Dieser Sinn soll uns auch % 
dann bewußt sein, wenn _4 
wir den Baum in den 

Städten auf dem 
Weihnachtsmarkt 9 
kaufen müssen. & 


wie jeder Baum im * « RN 
ewigen Wechsel Blät- * % 
ter, Blüten und Früchte 
treibt, die im Herbst absterben, um neu- 
en Knospen und damit neuer Schönheit 
Platz zu machen, so ist auch unser Le- 
ben nur ein Teil der Ewigkeit, und unse- 
re Ahnen feiern in den Kindern die Auf- 
erstehung. Die Schöpfungssagen der ari- 
schen Völker sprechen von dem Baum 
als dem Ursprung der ersten Menschen. 
In der Edda begegnet uns die sagenhaf- 
te Weltenesche „Yggdrasil“ am Brunnen 
des Urd, aus dem alles Leben gespeist 
wird. 

Auf das Schmücken soll viel Sorgfalt 
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verwandt werden. Was soll überhaupt 
Lametta, Glaswerk, Engelhaar und ähnli- 
cher Unsinn an einem Weihnachtsbaum? 
An seine Spitze soll gar nichts gesteckt 
werden, der oberste Trieb bleibt frei. Der 
schönste Schmuck des Baumes sind 
brennende Lichter. Außer ihnen sollen 
die rotesten Äpfel in reicher Zahl an dün- 
nen Drähten heineingehängt werden; 
denn der Apfel ist Sinnbild des schlum- 
mernden Lebens, das aus ihm einst her- 
vorbrechen soll, und seine Farbe deutet 
auf die goldenrote Sonne. Sinnbilder der 
selben Bedeutung sind golden und sil- 
berne Nüsse. Weiter dürfen in dem Baum 
gebackene Gebilde-Spekulatiuskuchen, 
Runen und das Marzipanschwein, das 
an den Juleber erinnert, nicht fehlen. 
Der Haupteindruck muß stets von 


=, 


2 ,, dem grünen Tannenbaum ausge- 


hen, nicht von dem Schmuck. 

) Die Weihnachtsfeier begehen 
= wir wie die Sonnenwendfeier 

in am Abend, nicht am Morgen. 


& neugeborenden Lichtes und 
des sich immer erneuernden 
Lebens. Darum ist es die Feier 
des Gedenkens an die Geburt des Kin- 
des, des Dankens für die Tat der Mutter, 
des Wunsches für Gedeihen der ganzen 
Sippe. Aus diesem Anlass beschenken 
wir uns zu Weihnachten. Dies ist ein Zei- 
chen gegenseitiger Achtung für den ver- 
antwortlichen Anteil, den ein jedes teil- 
nehmende Glied der Sippe für ihr Beste- 
hen inne hat. Die Geschenke, deren Wert 
dann hoch ist, wenn der Schenkende 
selber an ihnen gearbeitet hat, werden 
unter dem Weihnachtsbaum gelegt oder 
ein Sack mit den Geschenken wird vom 
Weihnachtsmann vor die Tür gestellt/ 


es ist auch uusıe Kampf en 


gehereingeholt. Ist alles hergerichtet 
sitzt die Familie im Nebenzimmer um den 
Abendbrottisch, der an diesem Abend 
besonders ausgewählt gedeckt ist. Da- 
mit beginnt die Weihnachtsfeier. Es ist 
ein größeres Mahl, das alle festlich im 
Kreise vereint, und dessen Hauptgang 
das Karpfengericht, der Gänse-, Wild- 
schwein- oder Hasenbraten bilden soll. 
Diese Tiere, aus dem Bereich des Was- 
sers, der Luft und der Erde genommen, 
sind seit alters her auf dem Weihnachts- 
tisch zu finden und sollten niemals durch 
andere Gerichte verdrängt werden. Um 
die Überraschung der Kinder zu erhö- 
hen, wurde der Baum in Abwesenheit 
der Kinder geschmückt, diese warten auf 
dem Flur, und wenn die Eltern drinnen 
mit dem Holz-Hammer (nicht Glocke) 3 
mal geklopft haben, dürfen sei herein- 
kommen und sehen den brennenden 
Baum. Dann wird z.B. Fröhliche Weih- 
nacht angestimmt , denn ohne Lieder ist 
unser Fest nicht denkbar. Dann erzählt 
die Mutter vom Sinn der Weihnacht, 
anschließend wird wieder gesungen z.B. 
O Tannebaum. Die Kinder können nun 
an die Geschenke. Wenn man allerdings 
die Möglichkeit hat das der Weihnachts- 
mann kommt, sollte man dieses auch 
wahrnehmen. Er kommt mit Jutesack, 
worin Geschenke, Äpfel und Nüsse sind, 
und mit der Lebensrute. Klopft an, tritt 

ein und spricht: „Von drauß' vom Wal- 

de komm ich her...“ Holt ein dickes Buch 

heraus, wo er Zettel mit Ermahnungen 

drin hat. Fordert dann das Kind auf ein 

Gedicht aufzusagen. 


Beim Anblick des Weihnachtsmannes 4 


steigt bei vielen Kindern ein ängstliches 
Gefühl hoch. Es wird abgerechnet mit 
den Untarten des Jahres. Verfehlt wäre 
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es aber, dieses Thema zum Haupt- & 


gegenstand des Ruprechtbrauches zu % 


machen. Die Kirche hat einst aus 
Ruprecht einen Kinderschreck gemacht, 
auch benutzen manche Eltern ihn zum 
Schaden ihrer Kinder als erleichterte Er- 


ziehungsarbeit. 
Sorgen wir dafür, daß er wieder der ge- 


treue unserer Kinder wird, der sie wohl 
ermahnt, aber ihnen in erster Linie Freu- 
de bereitet, mit dem sie singen und scher- 
zen können. 

Was wäre Weihnachten ohne die Kin- 
der, was wäre das Leben ohne die Opfer 
der einen Generation für die andere. 
Mutter und Kind stehen im Mittelpunkt 
des Weihnachtsfestes und geben Inhalt 
und Weihe. Unsere Vorfahren nannten 
das Weihnachtsfest „Die heilige Mutter- 
nacht“ und gaben damit einem der in- 
nigsten Gefühle unserer Art Ausdruck. 
Uns ist die Geburt aus Mutterschoß hei- 
lig. Wir verehren an Weihnachten Lie- 
be, Mutterschaft und Familie und feiern 
sie am Tage der Neugeburt der Sonne im 
Glauben an den Sieg des Wahren, Gu- 
ten und Schönen. 

Die Ausgestaltung der Weihnachtsfeier 
ist in allen Familien verschieden. Es soll- 
te hier nur ein Beispiel von vielen Ab- 
läufen geschildert werden. 


“14. Noch mehr über Weihnachten 
9 =; wie Lieder, Gedichte, Mär- 
dl © chen, Buchvorstellungen, 
ZEV. Rezepte, Weihnachtsbastelei 

N ... findet Ihr auf unserer 


KIN 


Heimatseite 


www.die-kommenden.net/triskele 
unter Mutter & Kind 


— Feiskele ...08 id auch ware Kampf u Tar—n : 


Einmal 


Einmal im Jahr, in der Heiligen Nacht, gläubig und frisch, 
verlassen die toten Soldaten die Wacht, stimmen Sie fröhlichen Herzens mit ein. 
die Sie für Deutschlands Zukunft Stehen. Hinter dem Bild mit dem Stahlhelm A 
9 Sie kommen nach Haus, dort an der Wand &r - 
GC nach Art und Ordnung zu Schn, Steckt ein Tannenziveig N) 
) Schtweigend treten Sie ein mit Silbernem Stern. | 
) in den festlichen Raum- E3 duftet nach Tannen und { x 
den Tritt der genngelten Stiefel, Apfel und Mandelkern. 
ul man hört ihn kaum- Und e3 ist alles wie einst - 
BE Bie Stellen Sich Stil und der Tod ißt So fern.- 
3 4 zu Vater und Mutter und Kind, Wenn dann die Kerzen am Lichtbaum 
j\ aber Sie Spüren, zu Ende gebrannt, 
dat; Sie erwartete Gäste Sind. legt der tote Soldat 
&3 brennt für Sie eine rote Kerze die erdverkrustete Hand 
am Tannenbaum, jedem der Kinder leise aufs junge Haupt: 
e8 Steht für Sie ein Stuhl „ir Starben für euch, 
am gedeckten Tisch, weil wir an Deutschland geglaubt. * 
e8 glüht für Sie im Glase dunkel der Wein. Einmal im Jahr, nach der heiligen Nacht, 


Und in die Weihnachtslieder, bezichen die toten Soldaten 
ee wieder die ewige Wacht. 


Heil Euch, was war der Grund in Schweden 
eine Gefängnisorganisation zu gründen? 
Robert: Die Regierung erließ neue Gesetze 
um revolutionäre Kräfte zu bändigen, die 
den Staat kritisierten. Wir hatten ein 
Ansteigen von potentiellen Gefangenen 
und um 1996 startete die „Unrechts- 
abteilung“ der Regierung damit die Gesetze 
gegen das Huldigen von Symbolen und 

Runen aus 


Schwedens alter 
Vorzeit anzuwenden. Wir 
denken, daß es für die Gefangenen 
wichtig ist zu wissen, daß sie nicht 
vergessen sind und wenn wir ihnen 
auf irgend eine Weise helfen 
können, dann werden wir das mit 
Freude tun. 


Wie lange existiert das Gula Korset 

bereits? 

Robert: Um das Jahr 1996 gab es in 
Schweden eine Organisation die sich 
Nationale Alliance nannte. Gula Korset 
wurde gegründet um den Mitgliedern der 
Organisation in „legalen Schlachten“ zu 
helfen. Danach wurde darauf eine 
unabhängige Organisation. 


Was habt ihr in dieser Zeit für Projekte 
gestartet und bitte erzählt uns mehr über 
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Eure Zukunftspläne? 

Robert: Wir hatten keine wirklichen Projekte. 
Wir versuchen Geld zu sammeln, um es 
dann an Kameraden zu senden die es 
verdienen. Oder, wie ich vorher schon 
erwähnte, ihnen in jeder Weise zu un- 
terstützen. 


In wie weit hat sich die Situation in 
Schweden geändert, seid die Regierung 
versucht mehr Druck auf Organi- 


sationen und 


auszuüben? 

Robert: Sie versuchen uns zu stoppen und 
zu zerstören, aber ich denke, daß die 
Bewegung die ganze Zeit fortgeschritten 
ist. Natürlich langsam, aber wir gewinnen 
immer noch an Boden. 


Wir haben in Deutschland ebenfalls eine 
Hilfsorganisation für nationale politische 
Gefangene: HNG! Kennst Du sie und habt 
ihr Kontakte zu anderen nationalen 
Gruppen und Hilfsorganisationen? 
Robert: Wir haben über dieHNG gehört und 
ebenfalls über amerikanische Gefäng- 
nisorganisationen, aber ich muß leider zu- 
geben, daß wir bis jetzt mit keinen 

von diesen gute Kontakte knü- 

pfen konnten, bis jetzt .... 


a Taskele 


Die letzten Worte gehören Dir Kamerad! 
Robert: Ich hoffe, daß wir in Schweden und 
in Deutschland eine Freundschaft zuei- 
nander aufbauen können. Nach all den 


001: Buch: "Im engsten Ringe" 
ISBN 3-9223 14-09-4 

002: CD: " Danke" von Noie Wer- 
te, zahlt Höchstpreis 

004A: Nationales Liedgut mit Har- 
monien, keine Noten, für Gitarre 


Jahren an P(risoner) O(f) W(ar) Unter- 
stützungsarbeit , habt ihr in Deutschland 
wesentlich mehr Erfahrung darin. Paßt auf 
Euch auf und zerbrecht Eure Ketten... 


Interview führte das NHW mit Robert 
Vesterlund 


HMARKT 


* 
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004A: Video aus der reihe 37° Dokumen- 
tation "Torfsturm - eine rechte Jugend- 
clique von 1996“ 

003: Kartoffeldämpfer 

004: Waage die 50 kg anzeigt, keine 
Personenwage 


Biete 


01: nagelneue bordeauxfarbene 
Loafers, Gr. 38 für 50 DM 
003A:CD: Spreegeschwader, 
"Bleib wie Du bist" (Maxi 3 Lie- 
der) 
003A:CD: Spreegeschwader, 
Sampler "Klänge für den Umsturz 
001A: Landser-Hefte (billig), 
18Großbände, 4Sammelbände und 
30 Serien 
002A: Metalldetektor MD 3006, 
Gewicht 1,1 kg, Länge 1,2m, 
Suchtiefe bis zu 90 cm, Analog- 
anzeige mit vielen Einstellungen. 
Preis 350 DM VB 

02: Zöberlein-Bücher 


Band I (Der Glaube an Deutschland) und 
Band II (Befehl des Gewissens) mit Wid- 
mung, guter Zustand. zusammen 150 DM 
03: Super Rarität. Der Glaube an Deutsch- 
land (Band I)mit Signatur und Eintritts- 
karte jeweils vom 6.Nov. 1938 (Fürth) wie 
neu! mit Band II (Befehl des Gewissens) 
300 DM 

04: Verdun- Bücher (1.WK Kampfbericht) 
50DM 

05: NS Frauenroman BARB 33 DM, Edel- 
ausgabe 56 DM 

06: Freikorps-Bücher (Totale Rarität) 33 
DM -50 DM 

07: „Verlag der Wehrmacht“- Bücher, sehr 
selten 32 DM 
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Joachim (Jochen) Peiper wurde am 30. Ja- 
nuar 1915, als Sohn einer Offiziersfamilie in 
Berlin geboren. Begeistert für den Soldaten- 
beruf meldete er sich schon früh zur Leib- 
standarte. Nach einem Führerlehrgang in 
der SS-Junkerschule Braunschweig, wur- 
de er Untersturmführer und Zugführer in 
der Leibstandarte. 1938 war er militärischer 
Adjutant beim Reichsführer - SS. 

Im Krieg stürmte er, als Führer der 11.Kom- 
panie des motorisierten Infanterieregiments 
der Leibstandarte „Adolf Hitler“ durch Po- 
len, Frankreich und Griechenland. Er erhielt 
während dieser Zeit das Eiserne Kreuz 1. 
und 2. Klasse. Durch seine hervorragen- 
den Leistungen, wurde ihm im Osten die 
Führung des III. gepanzerten Bataillons des 
SS-Panzergrenadierregiments 2 übertragen. 
Am 9. März 1943 wurde ihm dann das Ritter- 
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. Cha- 
rakteristisch für ihn waren seine eigenwilli- 
gen, schnellen und jeder Geflogenheit wi- 
dersprechenden Befehle, die trotz dessen, 
jedes Mal zum Erfolg führten. 

Denken wir zurück an das Unternehmen 
„Zitadelle“, an die sieben Tage Nahkampf 
um jede Feldstellung, jedes Schützenloch, 
jeden Panzergraben, um das ganze tief- 
gestaffelte Verteidigungssystem, das die 
Sowjets um ihre drohende gepanzerte Faust 


von Kursk gelegt hatten. Denken wir zu- 
rück an den Sturm aufdie „Rote Höhe“, an 
den 11. Juli: 

Die Einschläge eines mächtigen Artillerie- 
feuers trommelten schon lange auf’die Stel- 
lungen. Da donnerte es heran. Qualm und 
Rauch waren so dicht geworden, daß die 
Augen tränten. Scheußlich und tückisch 
dieses gelbe Gewölk, aus dem in grauen 
unsicheren Konturen die wuchtigen For- 
men der heranrollenden Sowjetpanzer 
wuchsen, die sich mit höchster Geschwin- 
digkeit näherten. Ein heller Ruf von rechts: 
da stand der Kommandant leicht gebeugt, 
den Karabiner in die Schulter gepreßt und 
der Lauf, auf dem plump der Granatbecher 
saß, folgte dem riesenhaft wachsenden 
Umriß eines „T 34“, der in tobender und 
rasselnder Fahrt auf ihn zuraste und drei 
Meter entfernt über den Graben donnerte. 
Im gleichen Augenblick schlug ihm die 
Gewehrgranate des Kommandeurs in die 
Weiche. Er rollte noch 20 oder 30 Meter, 
dann blieb er wie zitternd stehen. Der Sturm- 
bannführer lachte glücklich und stolz wie 
ein Junge, die Zähne leuchteten. „Der Tag 
zählt für die Nahkampfspange, Jungs“, rief 
er seinen Männern zu, die eine Wut 
hatten, daß die „T 34“ so schnell . 0 

a 2 . N 

pe a sie keine Haft Ist DS 


ladungen anbringen konnten. Jochen 
Peiper bekam das Panzervernichtungsab- 
zeichen und bald darauf die Nahkampf- 
spange in Silber. 
Im November 1943 wurde er Kommandeur 
des Panzerregiments der Division Leibs- 
tandarte. Am 27. Januar 1944, wurde ihm 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser- 
nen Kreuzes verliehen. 
In der Normandie kämpfte er mit seinem 
Regiment gegen die Briten. In wenigen 
Kampftagen wurden mehr als 100 feindli- 
che Panzer abgeschossen. Doch bei 
Stavelot wurden sie abgeschnitten. Am 24. 
Dezember setzte Peiper alles auf eine Karte 
und schaffte den Ausbruch. Am 28. De- 
zember 1944 wurde er mit dem Eichenlaub 
mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eiser- 
nen Kreuzes ausgezeichnet und zum 
Standartenführer befördert. 
Der sogenannte Malmedy-Prozeß begann 
im Mai 1946 in Dachau. Peiper wurde Er- 
schießungen von Gefangenen zur Last ge- 
legt. Quälereien, Folterung, Scheinhin- 
richtungen, Drohungen und Repressalien 
gegen Peiper und seine Männer waren an 
der Tagesordnung. Peiper selbst war der 
meistgehaßte Mann in Amerika und man 
wollte seinen Kopf. Der amerikanische Lt. 
Perl sagte zu ihm: „Wenn Sie jetzt in Ihrer 
Zelle Selbstmord begehen, unter Hinterlas- 
sung einer Erklärung, demzufolge Sie Er- 
schießungsbefehle gegeben haben und der 
Hauptverantwortliche sind, werde ich dies 
vor Gericht bestreiten und aussagen, daß 
Sie mit den Erschießungen nichts zu tun 
haben. So billig kommt des Führers treue 
Leibstandarte nicht davon.“ Die Behand- 
lung der Gefangenen war ein Verstoß ge- 
gen die Genfer Konventionen, fünf 


wenig Essen leben. Während des Prozes- 
ses wurden die Beweise für die Unschuld 
Peipers nicht beachtet. Das Urteil: 43 An- 
geklagte zum Tode durch den Strang, dar- 
unter auch Peiper, 22 Angeklagte zu lebens- 
länglichem Gefängnis, 2 Angeklagte zu 20 
Jahren Gefängnis, einer zu 15 Jahren und 5 
Angeklagte zu 10 Jahren Gefängnis. 
Peiper wurde mehr als ein Dutzend Mal zum 
Galgen geführt, bis 1951 auf Druck der Öf- 
fentlichkeit, die amerikanische Regierung 
das Urteil auf lebenslänglich umwandelte. 
Am 22. Dezember verläßt er die Haftanstalt 
Landsberg als freier Mann und galt danach 
als unbestraft. Er versuchte bei Porsche 
und VW zu arbeiten, wurde aber jeweils 
wegen linker Hetze gekündigt. Deshalb zog 
er nach Frankreich und konnte sich eine 
Wassermühle und ein kleines Grundstück 
erwerben. 

Am 11. Juli 1976 kaufte er Draht für einen 
Hundezwinger, in einem Laden in Vesoul, 
der Departementhauptstadt. Der Verkäufer, 
ein Elsässer: Paul Cacheux, Mitglied der 
kommunistischen Partei, erkannte an sei- 
nem Akzent, daß er Deutscher war und frag- 
te ihn, ob er während des Krieges in Frank- 
reich gewesen war. Peiper bezahlte mit ei- 
nem Scheck auf dem sein Namen und seine 
Anschrift stand. Paul Cacheux schlug 
Peipers Namen auf der „braunen Liste“ 
nach, worin alle gesuchten Deutschen ver- 
zeichnet waren. Er gab seine Daten der 
Resistance durch. Am 22. Juni 1976 schrieb 
die französische kommunistische Zeitung 
„L’ Humanite“: „Was macht dieser Nazi in 
Frankreich?“ Gefordert wurde, daß man 
Peiper zwang, Frankreich zu verlassen. In 
Traves wurden Flugblätter, auf denen 
Peiper als Kriegsverbrecher und Nazi be- 
zeichnet wurde, an Dorfbewohner verteilt. 
An Wände in Versoul schmierte man 
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„Peiper, wir werden dir einen 14. Juli berei- 
ten!“. Der 14. Juli ist bekanntlich Frank- 
reichs Nationalfeiertag. 

Am Morgen des 13. Juli schickte Peiper 
seine krebskranke Frau nach Deutschland. 
Er selbst wollte das Haus nicht verlassen, 
weil er erwartete, daß man es niederbren- 
nen wollte. Sein Nachbar Erwin Ketelhut 
hatte vorgeschlagen, die Nacht auf der 
Wassermühle zu verbringen, aber Peiper 
lehnte ab. Er wollte auch nicht, daß Ketelhut 
bei ihm blieb, denn dieser hätte auf die 
Angreifer geschossen. „Nein“, sagte er, „Es 
ist schon genug getötet worden.“ Jochen 
Peiper wartete auf der Dachterrasse seines 
Hauses, von wo aus er den Saonefluß über- 
wachen konnte. Erwin Ketelhut hatte ihm 
sein Gewehr geliehen. Um 23.30 Uhr hörte 
er ein Geräusch im Gebüsch und erblickte 
ein Dutzend Männer das steile Flussufer 
erklimmen. Er schoß in die Luft, um die be- 
soffenen Kerle einzuschüchtern. Sie riefen 
ihm zu, nach draußen zu kommen. Er tat 
dies und öffnete die Tür, um mit ihnen zu 


Jodien Peiper 


geboren am: 
30.01.1915 
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Was danach vorfiel, können nur die Täter 
selbst erzählen. Die Leiche des Obersturm- 
bannführers Jochen Peiper war verkohlt 
und nur noch einen Meter lang, er hatte 
weder Hände noch Füße. Er starb um etwa 
1.00 Uhr nachts. Das Haus war abgebrannt, 
das Dach eingestürzt. Was ist zwischen 
23.30 Uhr und 1.00 Uhr geschehen? Lebte 
der Sturmbannführer noch als er verstüm- 
melt wurde? Lebteernoch, als er verbrannt 
wurde? Man hatte Gasöl auf den Boden 
geschüttet und mit einer Mischung aus 
Benzin und gebrauchtem Motoröl angezün- 
det. Peiper lag in seinem Bett im Schlafzim- 
mer, auf der linken Seite, den Rücken zur 
Mauer, einen Arm vor der Brust gebogen. 
Nichts war auf ihn gefallen. Er ist durch 
große Hitze umgekommen Der Körper war 
nicht eingeäschert, aber zusammenge- 
schrumpft. 

Mehr als 30 Jahre nach Beendigung der 
Kampfhandlungen war Jochen Peiper der 
letzte gefallene deutsche Soldat des 2. 
Weltkrieges. 


Oberft Peiper ermordet ! 


für Deutfchland hat er kühn geftritten, 


14.07.1976 


ein unvergeffener Soldat. 

In Deutfchland hat er lang gelitten 
für eine nie begangene Tat. 
Mit Deutfchland ift auch er gefallen 
durch hinterhältigen Meuchelmord. 
Wann, Deutfchland, 
wirft Du wieder allen, 
die für Dich kämpfen, 
heim und Aort? 


In ner en schnellebigen, konsumgesteuerten Gesellschaft, wo o Tradition und 
Brauchtum so gut wie keine Rolle mehr spielen, wird es Zeit, langsam wieder zu 
seinen Wurzeln zurückzukehren. Dazu gehört u.a. auch die Namensgebung seines 


Bub Anamen 

Udalger (setzt sich für die Heimat mit dem 
Speer ein) 

Uhland (setzt sich für seine Heimat ein) 

Ulfried, Odalfried (Schützer des Erbgutes) 


Ulmann (steht seinen Mann für seine Hei 
mat) 
Volkbert, Volbert (der im Volk Glänzende) 
Volkbrand (setzt sich mit Feuer und 
Schwert für sein Volk ein) 
Volker (setzt sich im Herr für sein Volk ein) 
Volkhard (steht hart, fest und stark für sein 
Volk ein) 
Volkmar (berühmt für/durch sein Volk) 
Walger (setzt sich mit dem Speer auf der 
Walstatt ein) 
Walter (Gebieter des Heeres) 
Wiborg (schützender Krieger) 
Wigand (Kämpfender) 
Winald (ein Freund und Gebieter) 
Wolfgar: (setzt sich mit seinem Speer wie 
ein Wolf ein) 
Wolfhard (zäh wie ein Wolf) 
Wolfram (sei tapfer wie ein Wolf und klar 
blickend wie ein Rabe) 
Yule (Weihnacht) 
Yngve, Ingwin (der Freund des 


__Gottes Ing) 


Udalgard (Schützt i 

Udehild (Kämpft für ihre Heimat) 

Ursula (munteres Füllen), 

Ulfhild (die zäh wie eine Wölfin Kämpfen 

de) 

Ulrike, Ulla (die an Erbgut Reiche) 

Volkhild (Kämpft für ihr Volk) 

Vrederun, Friederun (die das Geheimnis 

des Friedens kennt) 

Waldegung (beherrscht den Kann. 

Walthild (beherrscht den Kampf) 

Waltrun (die geheimnisvoll Waltende) 

Wernhild (Wehr und Kampf) 

Wibke, Wiebke (die prächtige Kämpferin 

Wigburg (verteidigt kämpfend die Burg) 

Wilgard (hat den Willen, ist bereit, zu schüt 

zen) 

Wilgund (hat den Willen, ist bereit, zu 

kämpfen) 

Wilrun ( hat den Willen zum (Runen-) Zau- 

ber) 

Wiltrud (besitzt einen starken und kräfti- 

gen Willen) 


Wisgard ( eine weise Schutzerin) 


Wolftrud ne und stark wie eine Wöl- 
fin) 
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Wer einmal lüg 
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Demonstration, Berlin, 1.12.2001 


t, 


glaubt man nicht! 


zwei Jahre war Ruhe. Nun ist das 
Ergebnis der neuen, alten Ausstellung seit 
November 2001 wieder auf Rundreise. An- 
fangsstation der Hetzausstellung, deren ein- 
ziger Sinn es ist unsere Väter und Großvä- 
ter zu diffamieren und als Verbrecher zu 
beleidigen, war hier die Reichshauptstadt 
Berlin. 
Grund genug für junge Nationalisten auf 
die Straße zu gehen und gegen die Lügen 
Reemtsmas zu protestieren. Der NPD Lan- 
desverband meldete so für den 1. Dezem- 
ber 2001 eine große Protestdemonstration 
in der Berliner Innenstadt, genauer gesagt 
im „Judenviertel“ Berlins - dem Scheunen- 
viertel -an. Die Anfangs von freien und 
NPD (Landes) - Parteikräften geplante De- 
monstration, wurde recht schnell vom Bun- 
desvorstand vereinnahmt. Freie Redner 
wurden beispielsweise von der Rednerli- 
ste gestrichen - weil wohl (Partei) - poli- 
tisch unliebsam - und auch in Sachen der 
Anreiseorganisation setzte die Parteifüh- 
rung wohl lieber auf parteieigene und orts- 
fremde Kräfte, als auf freie ortskundige 
Kameraden. Wirkliche Zusammenarbeit - 
wohl angesichts des -Verbotsverfahrens - 
wohl nicht mehr gewünscht, oder wie ist 
das zu verstehen? Lediglich mit dem 
Versammlungsleiter Rene Betage wurde ein 
relativ (na ja) unabhängiger Kamerad ge- 
funden. Aber dazu später mehr. 
Im Vorfeld der Demonstration hatte die 
NPD mit der Polizei die Route erheblich 
geändert. So verlief sie nun schlußendlich 
nicht durch das Scheunenviertel, sondern 


streifte es lediglich. Grund hierfür dürften 
wohl massive angekündigte linke und vor 
allem jüdische Proteste gewesen sein, die 
die Polizei dazu verleiten ließen. Ein pi- 
kantes Detail hatte aber die ganze Sache 
dann doch noch. Während sich inoffiziell 
Anmelder und Polizei weit vor dem Ter- 
min über die neue Route einig waren, wur- 
de statt dessen die Öffentlichkeit getäuscht, 
indem man bis zuletzt behauptete das die 
Demo wie geplant quer durch das 
Scheunenviertel entlang liefe. 

Die linken und jüdischen Gegendemon- 
stranten stellten sich somit auf handfeste 
„Diskussionen“ mitten in „ihrem“ Viertel ein. 
An dem eiskalten I. Dezember war nun der 
Beginn der Demonstration am S- Bahnhof 
mitten in der Innenstadt. Rund 3500 auf- 
rechte junge Deutsche waren dem Aufruf 
der NPD gefolgt. Mit etwas Verspätung 
setzte sich der eindrucksvolle Marschzug 
in loser Formation (Chaos?) in Bewegung. 
Zahlreiche, aussagekräftige Transparente 
waren zu dem Thema zu sehen und überall 
hallte es „Ruhm und Ehre der deutschen Wehr- 
macht“ dem Zigarettenfuzzi Reemtsma und 
seiner Ausstellung entgegen. 

Da nun die neue Route nur das Scheunen- 
viertel streifte und sich aber die meisten 
Gegendemonstranten auf die Route im 
Viertel eingestellt hatten, gelang es der 
Polizei, außer einigen Dutzend Idioten, den 
Großteil der Störer und Gesetzesbrecher 
vom Marschzug weit entfernt zu halte 
Dies schien den Linken sicher 

nicht so zu gefallen und so 


kam es, laut offizieller Medien, desöfteren 
zu schwereren Auseinandersetzungen mit 
der Polizei. e, In. 
Diese Lage - die | I EI; | 
Polizei hatte 
meiner Mei- 
nung nach die 
Sicherheitslage 
am Marschzug 
direkt vollkom- 
men unter Kon- 
trolle- veranlaß- EEE en 
te die Polizei dazu, den Versammlungsleiter 
dahin zu drängen auf die geplante 
Zwischenkundgebung zu verzichten. 
Scheinbar willigte dieser dann auch ein. Nur 
durch das vernünftige Handeln „eines“ 
Ordnerdienstleiters gelang es die Zwi- 
schenkundgebung doch noch durchzufüh- 
ren. Dieser ordnete nämlich kurzerhand an, 
das sämtliche Lkws auf dem Platz anhalten 
sollten und sich die Demonstranten drum- 
herum versammeln sollten. So war nun die 
Polizei ein wenig überrumpelt und schien 
sich wohl nicht bekräftigt diese Kundge- 
bung dann zu beenden. Sie beschränkte 
sich dann lediglich nur auf die Suche nach 
diesem „Ordnerdienstleiter“. - Was übri- 
gens auch mißlang! - 
Auf der Zwischenkundgebung hielt unter 
anderem der Parteivorsitzende Udo Voigt 
eine Rede. - Repräsentiert der überhaupt 
noch die ganze Partei? - 
Die Rede war schon ein wenig merkwürdig. 
Denn wenn man so gewisse Details aus 
dem Streit zwischen dem LV Schleswig - 
Holstein und dem Parteivorstand kennt, 
dann hätte man bei Voigts Worten kotzen 
können. Da redet einer von Versammlungs- 
freiheit und Meinungsfreiheit und ist 
selber parteiintern derjenige der 
gerade diese grund- 
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demokratischen Freiheiten am meisten be- 
kämpft. Dann brauchen die sich auch nicht 
mehr wundern, 
| wenn sie ver- 
boten werden! 
Wenn die nicht 
mal demokrati- 
sche Spielregeln 
einhalten! Nach 
der Zwischen- 
kundgebung ging 
- es dann auf die 
kötzie — def rund drei Kilometer lan- 
gen Demostrecke. - Dem Wetter und den 
Temperaturen war die Länge angepaßt! 
Zielpunkt war nun ein ganz in der Nähe lie- 
gender S-Bahnhof, an dem nach der Ab- 
schlußkundgebung die Versammlung auf- 
gelöst werden sollte. 
Und wieder setzte die Polizei den Anmel- 
der und den Versammlungsleiter so unter 
Druck, das dieser auch noch auf die Ab- 
schlußkundgebung verzichten sollte. Als 
Grund gab die Polizei die (unsichere) Lage 
rund um den Bahnhof vor. Und scheinbar 
wurde auch hier der Polizeiforderung statt- 
gegeben. Angesichts der 4000, teils von 
weit her angereisten Teilnehmer, ein Hohn! 
Was hätten die denn machen sollen, wenn 
man sich einfach geweigert hätte und auf 
sein Recht bestanden hätte? 4000 Deutsche 
verprügeln oder einsperren? Ein wenig mehr 
Standhaftigkeit wäre da geboten gewesen! 
Und so wurden teilweise, diesmal von dem 
nationalen Barden Frank Rennicke, die Kar- 
toffeln aus dem Feuer geholt und das be- 
ste aus dem Umstand gemacht. Er hielt noch 
während des schon beginnenden Abmar- 
sches eine Rede und trotzte so ein wenig 
der Systemwillkür. 
Der Abmarsch verlief im weiteren völlig 
ruhig. 


BETEN ONE 


„Mit dem Gummiknüppel geschlagen...” 


Erklärung der Frau Maria Loch aus Gedwangen vom 10. Juni 1951: 


„Gleich am ersten Tag wurden wir von ei- 
nem russischen Offizier mit dem Gummi- 
knüppel geschlagen. Meine 80-jährige 
Mutter bekam einen Schlag über das Ge- 
sicht und einen Schlag über die Hände... 
In Langhut verlebten wir, etwa 25 Frauen, 
eine fürchterliche Nacht, in der die Verge- 
waltigungen keine Ende nahmen. Auch 
wurde ein alter Mann von den Russen ab- 
wechselnd die ganze Nacht geschlagen... 
Eine 81-jährige Frau lag, scheinbar verge- 
waltigt in ihrer Wohnung im Altersheim, 
und dann wurde ihr ein Eisenstab in die 
Scheide eingeführt.... 

Vergewaltigungen waren monatelang an 
der Tagesordnung, da könnte man unzähli- 
ge Male wiedergeben. Meine Cousine wur- 
de zum Vergewaltigen abgeholt, ihre drei 
Kinder klammerten sich an die Mutter, da 
wurden sie von ihr losgerissen und auf das 
Straßenpflaster geworfen. Ein zehnjähriges 
Mädchen aus Schuttchen wurde vergewal- 
tigt. Eine Frau erzählte mir, sie wurde ver- 
gewaltigt, elf Russen standen Schlange, 
beim siebten verlor sie die Besinnung.“ 


Was hat man mit Frauen 
und Mädchen gemacht, 
zur Zeit der „Befreiung“, 
am Tag und bei Nacht? 


Sie wurden geschändet, 
sie wurden verprügelt, 
sie wurden ertränkt, 
man hat sie geschlagen, 
man hat sie erstochen, 
man hat sie gehenkt. 


Was hat man mit Knaben, 
und Greisen gemacht, 
zur Zeit der „Befreiung“, 
am Tag und bei Nacht? 


Sie wurden gematert, 
sie wurden verstümmelt, 
sie wurden entmannt, 
man hat sie erschossen, 
man hat sie zertrampelt, 


1. September 2001/ 


3. November 2001 


Für Freiheit, Frieden und Selbstbestimmung 


Schon sehr früh hatte die parteien- 
abhängige „Bürgerinitiative für deutsche 
Interessen“ eine nationale Friedens- 
demonstration für den 1. September in Leip- 
zig, der einstigen Hauptstadt der friedlichen 
Revolution des mitteldeutschen Volkes ge- 
gen das DDR - Unrechtsregime, angemel- 
det. Auch bei diesem Thema (1.September 
1939 — Beginn des Konfliktes zwischen dem 
Deutschen Reich 

und Polen) läßt es 

sich die nationale fr 
Opposition nicht 
nehmen, sich zu 
Wort zu melden. 
Doch anstatt das 
sich alle nationa- 
len Kräfte von 
vornhinein gemeinsam an der Demonstra- 
tion beteiligen, kündigte die NPD kurz dar- 
auf an, ebenfalls am gleichen Tag eine Groß- 
kundgebung durchführen zu wollen. Und 
das in dem nur knapp 200 km entfernten 
Weimar! Dieser Umstand führte letztlich 
dazu, daß es erhebliche Unruhe zwischen 
freien Kameraden und Parteivorstand (der 


‚Der Fehler 


. nicht auf die Weimardemonstration verzich- 
‚ ten wollte) einerseits und letztendlich 
.. innerhalb der NPD-Reihen ‚kam : 
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Fehlers seitens der NPD — Anmelder und 
des starken innerparteilichen Widerstandes 
wurde dann vernünftigerweise auf die 
Weimardemo verzichtet. 
Die NPD - Anmelder hatten nämlich 
schlauerweise schon vor der formellen 
Anmeldung kund getan wo bzw. in welcher 
Stadt ihre Demo stattfinden sollte, so daß 
linke en > NPD Anmeldung zuvor ge- 
1 kommen waren 
W und alle inter- 
essanten Stra- 
1 Ben und Plätze 
in Weimar mit 
Gegendemos 
besetzt hielten. 
Für die Partei 
wäre nur ein 
unattraktiver Vorort Weimars übrig geblie- 
ben! Tja, erst denken dann Handeln! 
In Bezug auf die Leipzig Demonstration 
versuchte die Stadt Leipzig alles um diese 
zu verbieten. Auch hier mußte mal wieder 
der übliche juristische Weg beschritten 
werden, ehe man vom OVG Bautzen recht 
bekam und die Demonstration unter Aufla- 


das System S 


: gen vom Hauptbahnhof zum Völker- 


schlachtdenkmal genehmigt wurde. 
kam es dann, daß sich am 1. September 
app 2100 nationale Bürger auf dem Bahn 


hofsvorplatz versammelten 
und gespannt auf den Ab- 
marsch in Richtung des 
mehrere Kilometer entfern- 
ten Völkerschlachtdenk- 
males warteten. 

Die Polizei zögerte auch hier 

den Veranstaltungsbeginn 

unnötig durch lästige Vor- 

abkontrollen, die überhaupt 

nichts gebracht haben, her- 

aus. Mit einiger Zeit Verspätung formierte 

sich dann der eindrucksvolle Marschzug 
und verließ stockend den Bahnhofsvor- 
platz. 

Verursacher dieser Stockungen waren die 
Leipziger und zugereisten Gegendemon- 
stranten, die sich unter dem Motto „Leip- 
zig stellt sich quer“‘ der nationalen Friedens- 
demonstration, oftmals mit nicht friedlichen 
Mitteln entgegen stellten. An vorderster 
Front dieses Leipziger Bündnisses sind lo- 
kale Politik - “Größen“ und selbsternannte 
Prominente wiederzufinden. 

Auch wenn die Polizei ihre Arbeit mehr 
schlecht als recht machte, kam der Marsch- 
zug langsam voran. Eine der Taktiken der 
Polizeiführung an diesem Tage war es wohl, 
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die genehmigte Demonstration so lange 


‚hinaus zu zögern, bis die Anmeldezeit (es 


wurde von 12— 16 Uhr angemeldet) abge- 
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Doch die Polizei hatte anscheinend schon 
vorgesorgt, falls wohl der linke Widerstand 
nicht so groß (das war er nämlich auch 
nicht!) ausfallen wird. Und so nahm die 
Polizei den Sprechchor „Ruhm und Ehre der 
Waffen - SS“ zum Anlaß den Zug zu stop- 
pen und eine Gruppe von knapp 100 Perso- 
nen, die angeblich eben diesen Sprechchor 
skandiert haben sollen, einzukesseln. Ein 
äußerst primitives Verhalten der Beamten. 
Gerade wenn man bedenkt, daß gerade die- 
se Beamten aus NRW schon in Köln und 
Göttingen, wo auch diese Parole skandiert 
wurde, mitbekommen haben müssen, daß 
eben das nicht strafbar ist! Echt armselig! 
Im weiteren Verlauf setzte die Polizei alles 
daran die Situation vor Ort eskalieren zu 


so die Veranstaltung hätte Di 


n müssen 
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‚ter weitgekommen, die Versamm- 
ung auf und forderte die Teilneh- 
en.Kordon die Ver- 

rheriger Heraus- 

vecks der Strafver- 


die Stadt Leipzig und ihre grünen Helfers- _ 
‚helfer wohl echt ein Problem gehabt, näm- 
lich einige hundert nationale ‚Bürger, di ( ie 


sen. Das hätte, in Anbetracht der mehreren 
‚ hundert Linken i in Leipae wahrhaftig i in- 
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Immer öfter sind in unseren Reihen Kameraden anzutreffen, die „Straight 
Edger“ genannt werden, bzw. sich selbst so miennen. Um den Begriff 
„Straight Edge“ und die jeweiligen Kameraden ranken sich oftmals die 
abstrusesten Gerüchte und Märchen. Damit man aber vielleicht ein Ver- 
ständnis für die Beweggründe, so zu leben, entwickeln kann, ist es not- 
wendig sich mit den Hintergründen zu beschäftigen. Wir haben uns des- 
halb dazu entschlossen einen sogenannten Straight Edger genauer zu be- 
fragen. Daraus ist dann das folgende Interview entstanden. 


XXX XXX XXX xxx xxXX 


Stell dich unseren Lesern 
doch bitte kurz vor. 

Ich bin 27 Jahre alt, seit 
mehr als 10 Jahren aktiv im 
nationalen Widerstand und 
lebe seit 3 '% Jahren absti- 
nent. Ich bin also ein 
Straight Edger. 


Es ranken sich viele Gerüch- 
te und Erzählungen um den 
Begriff Straight Edge. 
Kannst Du uns mehr dar- 
über erzählen? Was steckt 
dahinter, wo kommt der Be- 
griff her und so weiter? 

Das mache ich gern. Zu- 
nächst sollte man vielleicht 


erst einmal sagen, daß es 


nicht um den Begriff als sol- 
ches geht, sondern um die 
Lebensweise, die damit ver- 
bunden ist. Es ist, glaube 
ich, mehr ein Zufall, daß 


meine Lebensweise sich in 


diesem Begriff widerspiegelt. Der Begriff 
Straight Edge kommt aus Amerika. Dort 
entstand innerhalb der Punkrock-/ 
Hardcore-Szene eine Strömung, die sich 
später den Namen „Straight Edge“ gab. Es 
waren junge Leute, die sich kritisch mit sich 
und ihrer Umwelt auseinander setzten. Sie 
erkannten sehr schnell, daß ihre Eltern und 
die gesamte Gesellschaft, von Volk kann 
man da ja wirklich nicht reden, zu satt und 
zu faul waren, um gegen Mißstände aufzu- 
begehren, statt dessen betäuben sie sich mit 
Alkohol und Drogen. Da die Jugend ja 
meist radikaler und offener in ihren Äuße- 
rungen ist, fingen sie an diese Verhaltens- 
weise zu kritisieren und letztendlich abzu- 
lehnen. Genau wie heute, wurden auch die- 
se Themen von Musikbands aufgegriffen 
und musikalisch umgesetzt. Das fand ei- 
nen großen Anklang. Die Jugend rebellier- 
te, in Teilen, gegen die Alten und ihre Le- 
bensart. Als äußeres Zeichen dieser 
Rebellion hat sich schnell ein X 

auf dem Handrücken durch- 
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gesetzt. Das entstand daraus, 
daß Jugendliche in Bars ein 
solches aufgemalt bekamen, 
damit die Bedienung keinen 
Alkohol an sie ausschenkt. 
Nun trug man dieses X frei- 
willig. Man wollte sich nicht 
mit Alkohol und Drogen be- 
täuben sondern klar und 
nüchtern die Mißstände er- 
kennen und anprangern. 


Also bezieht sich der Begriff 
Straight Edge auf die Ableh- 
nung von Alkohol und Dro- 
gen? 

Ja, ursprünglich ging es ei- 
gentlich nur darum. Es kamen 
aber andere Dinge dazu, so 
auch Tabak und Kaffee. Man 
erkante nicht nur bei Alkohol 
die Suchtwirkung sondern 
auch bei Tabak, Kaffee und 
anderen Rauschmittel, die 
sich später noch in die Liste 
einreihten. 


Was zählst Du zu Rausch- 
mitteln? 

Rauschmittel sind zunächst 
einmal die klassischen, wie 
Alkohol, Tabak (Nikotin) und 
natürlich sämtliche Drogen. 
Bei Drogen meine ich nicht all 
das, was man medizinisch un- 
ter Drogen zusammenfaßt, 
sonder die Substanzen, die der 
„normale“ Mensch auch un- 
ter Drogen versteht. Weiter- 
hin zählen zu Rauschmitteln 
auch Koffein und Teein. 


Oft kann man hören ein „Straight Edger“ 
ißt kein Fleisch, hat kein Sex und ähnli- 
che Dinge. Was kannst Du dazu sagen? 


Ich lächle immer darüber, wenn ich solche 
Dinge höre. Manchmal wird man ja darauf 
angesprochen. Aber es | 
Geschichten. be mi Siraigh Edge 
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könnte an deren Stelle nicht 
Spiegel schauen. 


Nun stellt sich mir ab u / 


getrunken 
und fast 10 Jahre wu geraucht. Aber ir- 
gendwann wollte ich das nicht mehr. Jeder 
Raucher denkt über das Aufhören nach. 
Ich bin aber noch einen Schritt weiter ge- 
gangen. Mich hat es gestört, wenn sich 
Kameraden am Wochenende bis zur Besin- 
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nungslosigkeit betrinken und ein Abend 
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nur dann gelungen war, wenn man dies er- 
reicht hat. Ich habe mich damals darauf 
besonnen, was ich eigentlich will und von 
mir erwarte. Als politischer Aktivist, war 
für mich klar, daß ich mehr will, als nur 
Stammtischgespräche führen. Ich will, und 
ls, „etwas erreichen. Da 
& fach dazu auch Vor- 
jchals „Führer“ auf- 


t man so glaubwürdig? Diese Ge- 
sind mir damals durch ‚den, an 


auch rückt mehrral chen. Allein mit mei- 
nem Willen habe i ch: Beschait Es war 
einfach'und ich-hatte En 
hungserscheinungen, von denen mancher 
zu berichten weiß. Es war bei mir eigentlich 
ir i jaltung gegenüber vielen Kame- 
raden ln meine Art der Kritik an der 
Realität. 

Zum Thema Ami-Külı kann ich nur sagen, 
daß ich von dem Vorhandensein des Be- 
griffes Straight Edge damalsnichts wußte. 
Aber ich muß schon eingestehen, daß auch 
ich mir diesen Begriff zu eigen gemacht 
habe. Vor einigen Jahre habe wir zusammen 
gesessen und’überlegt, ob sich kein deut- 
scher Begriff dafür finden läßt. Wir stellten 
uns auch die Frage, ob wir diesen Ami-Kult 
so übernehmen sollten. Eigentlich wollten 
wir das nicht, aber uns ist damals kein pas- 
sender Begriff eingefallen. Also haben wir 
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ir : Von unserer Seite sind erst einmal alle 


es dabei belassen. Das kann man kritisie- 
ren, daß tue ich selbst auch. Heute würde 
ich vielleicht sagen ich lebe abstinent, an- 
statt den Begriff Straight Edge zu benut- 
zen. Wichtiger finde ich aber, daß man die- 
se Art zu leben nicht annimmt, weil sie aus 
Amerika kommt, sondern weil man sich mit 
der Lebensweise identifizieren kann. 


Fragen gestellt. Du sollst hier nun die 
Möglichkeit für Schlußworte, Grüße oder 
ähnliches erhalten. 
Zunächst möchte ich mich bei Euch bedan- 
ken, daß ich hier einiges klarstellen konnte. 
Jeder sollte mal über seine Lebensweise 
nachdenken. Über Alkohol und andere 
Drogen genau so wie über Vorbild und 
Treue. Grüße gehen an Euch, Freunde und 
Kameraden im Widerstand. 
DROGENFREIIN UNSEREZUKUNFT!!! 
Abschließen möchte ich mit einem Zitat ei- 
nes bedeutenden Deutschen: 


„Der Kampf gegen den Alkohol ist 
zu einer unbedingt moralisch unan- 
greifbaren Völkermission geworden. 
Man täusche sich nicht: Das Volk, 
dem es gelingt, dieses Gift aus sei- 
nem Körper restlos auszuscheiden, 
wird vielleicht zunächst bittere Be- 
gleiterscheinungen zu fühlen haben 
und viele Widerstände brechen müs- 
sen. Allein es wird nicht nur eine gro- 
Be Tat zum Segen einer späteren 
Menschheit beginnen, sondern damit 
wahrscheinlich seine Herrschaft über 
eine andere Welt begründen, die 
nicht bereit ist, den gleichen 
Schritt zu tun.“ 


Nach mehr als zwei Jahren und einigen 
„Schönheitsoperationen“ geistert die Anti- 
Wehrmachtsausstellung des Hamburger 
„Instituts für Sozialforschung“, von Jan- 
Philipp Reemtsma, wieder durch Deutsch- 
land. Am 28. November 2001 wurde sie in 
Berlin wiedereröffnet. 

Wie schon bei der „ersten“ Ausstellung 
werden Dutzende von Schulklassen durch 
die Lügenausstellung geführt. Diesmal al- 
lerdings hat man die Ausstellung pädago- 
gisch bearbeitet und sie wird auch pädago- 
gisch betreut. Damit ist auch klar, worauf 
seitens der Macher abgezielt wird. Die 
deutsche Jugend soll, mit allen Mitteln, den 
Schuldkomplex in sich aufnehmen, den alle 
Vertreter der bundesdeutschen Öffentlich- 
keit schon seit 1945 mit sich herumtragen. 
Die Kritik am Versuch Nr. 1 der Anti- 
Wehrmachtsausstellung ist auch nicht spur- 
los an den Machern vorübergegangen. Man 
ist sichtlich bemüht, den Anschein zu er- 
wecken, daß die Ausstellung Nr. 2 nunmehr 
auf nachvollziehbaren und überprüften 
Fakten basiert. Dem ist allerdings nicht so. 
Wie schon in der vergangenen Hetzaus- 
stellung sind auch in dieser, viele Bilder 
und Dokumente, deren Herkunft nicht ge 
nau geklärt ist, zu finden. Auch wenn 
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und wie Din Btaly auf 


Reemtsma vor der Presse verlauten ließ, 
die Ausstellung stellt nun auch die vorma- 
ligen Kritiker zufrieden, so sind seine en- 
ergischsten Kritiker in keiner Weise zufrie- 
den gestellt. Vielmehr wird immer noch die 
unzweideutige Stoßrichtung der Ausstel- 
lung kritisiert und die Art und Weise der 
Aufmachung angeprangert. Denn Jugend- 
liche, die durch die Ausstellung gehen, kön- 
nen die gezeigten Dinge weder überprüfen 
noch verarbeiten. So ist es kein Wunder, 
wenn die Verständigungsschwierigkeiten 
zwischen den Generationen immer größer 
werden. Sicherlich sorgt er mit seiner Aus- 
stellung wieder bundes- und weltweit für 
Aufsehen. Reemtsma hat sich das Ziel ge- 
setzt den deutschen Truppen des 2. Welt- 
kriegs die Ehre zu nehmen, die sie verdie- 
nen. Speziell will er mit dieser Ausstellung 
manifestieren, daß die Deutsche Wehr- 
macht im Osten und Südosten Europas ei- 
nen Vernichtungskrieg gegen die Völker 
geführt hat. 

Nicht unbeleuchtet will ich die Personen 
lassen, die hinter der Ausstellung stehen 
bzw. standen. Als erster und auch wichtig- 
ster Protagonist ist Jan-Philipp Reemtsma 
zu nennen. Jan-Philipp Reemtsma ist, wie 4 
Ja bereits bekannt sein dürfte, Multimillio ®; 
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när. Dieses Vermögen hat er aber nicht 
durch die Arbeit seiner Hände bekommen, 
sondern lediglich geerbt. Der Name 
Reemtsma steht schon seit mehr als 70 Jah- 
ren für ein Tabakimperium. Groß geworden 
ist es durch die monopolartige Belieferung 
der kämpfenden Truppen im 2. Weltkrieg. 
Dazu zählten sowohl die deutsche Wehr- 
macht, aber auch die Waffen-SS und die 
kämpfenden Teile der SS. So galt die Fa- 
milie Reemtsma im Dritten Reich als füh- 
render Förderer der nationalsozialistischen 
Regierung. Auch an der Skulpturenaus- 
stellung zur Olympiade 1936 beteiligte sich 
der Vater von Jan-Phillip Reemtsma finan- 
ziell. Mit Anzeigen im SS-Zentralorgan 
„Das Schwarze Korps“, NS-Zigaretten- 
bilderalben und vielem mehr unterstrich der 
Vater auch öffentlich seine Gefolgschaft 
zum nationalsozialistischen Rechtsstaat. 
Jan-Philipp Reemtsma wird nachgesagt, daß 
er ein Problemkomplex mit seinem Vater 
habe. Damit wäre es auch erklärlich, war- 
um er so energisch daran arbeitet, die Ehre 
der deutschen Soldaten zu beschmutzen. 
Unerwähnt sollte auch nicht bleiben, daß 
er sich in den vergangenen Jahren als Fi- 
nanzier der linksextremistischen Szene 
Hamburgs hervorgetan hat. 

Auch wenn er beim Scheitern der Ausstel- 
lung 1999 gekündigt wurde, so hat auch der 
Altkommunist Hannes Heer die Geschich- 
te und ideologische Ausrichtung der Aus- 
stellung maßgeblich beeinflußt. Er gehörte 
zum Sozialistischen Deutschen Studenten- 
bund (SDS), war zeitweilig Mitglied im, 
„maoistisch orientierten“, kommunistischen 
Studentenverband, in der „Gruppe Arbeiter- 
macht“ und im Unikollektiv der Roten Zel- 
len. Bei einer ganzen Serie von Gewaltta- 
ten stand er in erster Reihe. Unter anderem 
wurde er angeklagt wegen Landfriedens- 
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bruch, Widerstand gegen die Staatsgewalt, 
Nötigung, Sachbeschädigung und gefährli- 
cher Körperverletzung. Kurzzeitig versuch- 
te er sich auch als Lehrer. Von 1993-1999 
arbeite der selbsternannte Historiker Heer 
dann für das Reemtsma-Institut. 

Eine interessante Entwicklung ! 

1995 tauchte diese Ausstellung „Vernich- 
tungskrieg Verbrechen der Wehrmacht 1941 
bis 1944“ erstmals auf’und zog durch 
Deutschland und Österreich. Das hat zwar 
mehr Unmut als Zustimmung im Volk aus- 
gelöst , aber dennoch konnte sie unbehel- 
ligt und mit Zustimmung der Regierenden 
weiter ihren Weg durch deutsche Städte 
fortsetzen. 

Mit Beginn der Ausstellung formierte sich 
in Deutschland ein aktionistischer und pu- 
blizistischer, aber später auch wissenschaft- 
licher Widerstand. Nachdem der nationale 
Widerstand zwei Jahre lang die Ausstellung 
unter lauten Protest begleitete, (angefangen 
in München, mit über 5000 Teilnehmern, 
Dresden, Bonn, Münster, Hannover, Kiel ...) 
wurde die Ausstellung am 4. November 
1999 gestoppt. Im Herbst 1999 wiesen die 
Historiker Bogdan Musial (Polen) und 
Krisztian Ungvari (Ungarn) nach, daß eine 
Reihe von Bildern in der Ausstellung nicht 
„Opfer“ der Deutschen Wehrmacht, son- 
dern des sowjetischen NKWD, zeigen. Der 
Historikers Bogdan Musial sagte zu 
der alten Anti-Wehrmachtsausstellung: „Es 
gibt handfeste Hinweise dafür, daß der Un- 
wahrheit absichtlich nachgeholfen wurde, 
wahrscheinlich von den Ausstellungs- 
machern.“ So wurde die Ausstellung vor- 
erst für drei Monate zwecks Korrektur ge- 
stoppt und der damalige Ausstellungsleiter 
Hannes Herr entlassen. Doch aus den 

3 Monaten wurden ganze zwei 

Jahre. Reemtsma und Herr 


traten damals als Finanziers bzw. Initiato- 
ren auf. Außerdem heuerten sie noch ei- 
nen jungen freischaffenden Kommunikat- 
ions-Designer an, der ohne wissenschaft- 
lichen Beistand Material zusammengetra- 
gen und konzipiert hat. Der Buchautor Karl 
Seeger führt dazu aus: „Es handelt sich um 
den 34 jährigen Christian Reuther. ... „ich 
wurde dann zwei- bis drei- malnach Mos- 
kau und Mink geschickt, um in ehemaligen 
Sowjetarchiven Bildmaterial zu sichten, auf 
dem deutsche Soldaten in Aktion zu sehen 
waren“ sagte Reuther. „Achtzig Prozent der 
dort lagernden Fotos waren typische 
Amateuraufnahmen, viele waren ungenau, 
so daß sie retuschiert werden mußten.“ Auf 
die Frage, ob er sich vorstellen könne, daß 
deutsche Soldaten eigene Verbrechen ih- 
rer Einheit fotografiert und Fotos indie 
Gefangenschaft mitgetragen hätten, mein- 
te Reuther: „Eigentlich nicht“. Es seien aber 
unter den Bildbeständen gute PK-Serien- 
fotos (PK=Pro-pagandakompanien) gewe- 
sen, die wohl zur Bestätigung von Exeku- 
tionen für höhere Kommandostellen ange- 
fertigt worden waren. 
Auf die Frage, ob die vorgefundenen Bil- 
der auch Angaben über Ort, Einheit, Täter 
und Grund der Exekution hatten, sagte 
Reuther: „Nein, leider nicht.“ 
Er kennt auch nicht Stalins Partisanen- 
befehl vom 17.11.1941 mit der Anweisung: 
„Die Jagdkommandos sollen, überwiegend 
aus Beutebeständen in Uniform des deut- 
schen Heeres und der Waffen-SS eingeklei- 
det, die Vernichtungsaktion ausführen. Das 
schürt den Haß auf die faschistischen 
Besatzer und erleichtert die Anwerbung 
von Partisanen im Hinterland der Faschi 
sten.“ „Meine Aufgabe war es nur, 
daß ich aus vorgefundenem Bild 
material eine Ausstellung 


aufbaue...“, so Reuther. Das Magazin 
„Focus“ enthüllte damals, daß die Bilder- 
unterschriften von zu mindestens drei Fo- 
tos nicht mit den dokumentarischen Er- 
kenntnissen aus dem Archiv für Kriegsver- 
brechen in Ludwigsburg übereinstimmen 
und insbesondere nicht die inkriminierte 
Täterschaft der Wehrmacht beweisen. Auf 
die Frage von „Focus“ an den Organisator 
der Antiwehrmachtsausstellung, zu neu 
aufgedeckten Verfälschungen von Fotos, 
antwortete dieser frech: „Die Ehrfurcht vor 
den Opfern verbietet solche Fragen!“ 

Das deutsche Volk hat seit Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges eine wahre Jaucheflut von 
Geschichtslügen über sich ergehen lassen 
müssen. Seine Nachkriegs-Politiker wollten 
nicht den schamlosen Unwahrheiten über 
die Kriegsereignisse und Kriegsursachen 
entgegentreten, sondern förderten sie wo 
es eben nur ging. 

Die deutschen Soldaten taten ihre Pflicht 
zu einer Zeit, als eine ganze Welt gegen 
Deutschland in den Krieg gehetzt wurde, 
weil dieses Deutschland nach dem Elend 
der Weimarer Republik einen eigenen Aus- 
weg zur Wiedergesundung gefunden hat- 
te. Einsatz und Opfer der damaligen Jugend 
verlangen von uns Jüngeren, daß wir uns 
schützend vor unsere Väter und Großväter 
stellen. Es ist unbegreiflich, wie man heute 
unter völliger Mißachtung von Ursache 
und Wirkung, das Verhalten der deutschen 
Wehrmacht anprangern kann — und gleich- 
zeitig die unüberbietbaren Massen- 
verbrechen der Gegenseite mit dem Mantel 
des Schweigens zudeckt. 

An Dokumenten der Vertreibung und der 

Verbrechen an Deutschen mangelt es nicht. 
Sie lagern zu Zehntausenden in den 
Bundesarchiven, bei der Kirche und beim 
Roten Kreuz. Sie werden jedoch in der Ge 
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Propaganda- Bilder von un F 
Doch welche Verbrechen zeigen diese Fotos??? $ 
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samtheit dem Deutschen Volk verschwie- 
gen. Mit den ganzen Dingen könnte man 
eine Ausstellung „ Verbrechen am deut- 
schen Volk“ aufbauen. Warum macht das 
niemand? Wo bleiben die Ausstellungen 
über die wirklich allgemeinkundigen Greu- 
eltaten wie z.B. vom „Bomber Harris“? 
Wann werden die Massenvergewalti- 
gungen deutscher Frauen durch die von 
den Kommunisten Stalin und Ilja Ehren- 
burg dazu aufgehetzten Rotarmisten ge- 
zeigt? Wann wird unser Volk endlich zu Ge- 
sicht bekommen, daß 1945/46 Millionen 
deutsche Zivilisten durch Russen, Ameri- 
kaner, Franzosen und Engländer ermordet 
oder dem Hungertode preisgegeben wur- 
den. 

Es gab 1997 keine Ausstellung in den deut- 
schen Großstädten über die Verbrechen der 
„Sieger“ sondern ausschließlich über an- 
gebliche Verfehlungen der Wehrmacht, die 
sogar nach dem Urteil aller Siegermächte 
und Veteranen der ganzen Welt, die an- 
ständigste und tapferste Armee des gan- 
zen Krieges waren. 

Historiker rund um den Erdball haben ein- 
drucksvoll belegt, daß sich die deutschen 
Soldaten auf allen Kriegsschauplätzen in 
ganz überwältigender Mehrzahl an vorge- 
schriebene Richtlinien gehalten haben, - 
ja daß sie gar eine schier übermenschliche 
Selbstdisziplin in Situationen wahrten, in 
denen die von feindlichen Bestien ver 


stümmelten ° 
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geradezu nach 
Vergeltung 
schrieen! 3 = 
Der entscheidende Unterschied für eine 
Bewertung liegt beim Verhalten der 
Truppenführung gegenüber den Gesetzes- 
brechern. Während in der ROTEN ARMEE 
von Ilja Ehrenburg Aufrufe zu Mord, Ver- 
gewaltigung und Raub zum Alltag gehör- 
ten, haben deutsche Militärgerichte die 
Straftaten von Wehrmachtsangehörigen 
schärfstens (auch mit Todesstrafe) geahn- 
det. Der bekannte US-Historiker und 
Völkerrechtler Dr. de Zayas weist in sei- 
nem Buch „Die Wehrmachtsuntersu- 
chungsstelle‘“ anhand von vielen Beispie- 
len präzise nach, daß in der Deutschen 
Wehrmacht strenge Maßnahmen gegen 
Gesetzesübertretungen und Disziplinlo- 
sigkeiten ergriffen wurden. Es ist richtig, 
daß der Krieg im Osten auf beiden Seiten 
ungleich härter geführt wurde als an ande- 
ren Fronten. Daraus den Schluß zu ziehen, 
die deutschen Soldaten der Ostfront seien 
„unmenschlicher“ gewesen als ihre Kame- 
raden im Westen, Norden oder im Süden, 
ist bewußt gelogen. Am 3.Juli 1941 hatte 
der sowjetische Rundfunk Stalins Befehl 
verbreitet, alle deutschen Soldaten zu 
töten und keine Gefangenen zu es 


machen. Grauenvolle Mord- 


Isele 


Exzesse durch die Rote Armee waren die 
Folge. 

Und noch nicht genug: Nach einer Studie 
von Helke Sander und Barbara Johr (,‚Be- 
freier und Befreite‘‘ — Kunstmann Verlag) 
wurden mehr als zwei Millionen deutsche 
Mädchen und Frauen vergewaltigt, man- 
che davon dutzende Male! Etwa 240.000 
Geschändete kamen dabei ums Leben... 
unter den Opfern waren Kinder ebenso wie 
alte Frauen von über achtzig Jahren. 

Die Ausstellung „Vernichtungskrieg. Ver- 
brechen der Wehrmacht 1941 bis 1944“ ver- 
fälscht geschichtliche Ereignisse schon al- 
lein deshalb, weil sie nur eine Seite eines 
grausamen Krieges zeigt. Sie benutzt den 
zweiten Weltkrieg als politische Waffe ge- 
gen Deutschland. 

Wenn das Andenken unserer Väter und 


Großväter, die im Kampf um m. übe 
in den Dreck gezogen _ 


ihr Leben ließen, 


wird, ist Widerstand durch uns Deutschen 
selbstverständlich Ehrensache. 

Nach dem Demonstrationsstart am 1. De- 
zember in Berlin, an dem sich ca. 3500 Men- 
schen beteiligten, rufen wir alle aufsich den 
noch folgenden Demonstrationen gegen 
die Ausstellung. anzuschließen! Der näch- 
ste Standort der Ausstellung ist Bielefeld. 
Am 2.Februar und am 3.März 2002 wird der 
Nationale Widerstand dort seinen Protest 
auf die Straße tragen und sich gegen die 
infame Beleidigung unserer Großväter und 
der Verfälschung der G£schichte zu politi- 
schen Zwecken wehren. Aber nicht nur auf 
der.Straße sollten wir uns zeigen! Leistet 
Aufklärung in Eurer Region und bildet Euch 
vor allem selber, so daß Ihr jedem Heuchler 
Kontra geben könnt und Ihn von der Ver- 
hetzung durch ‚Reemtsma und Komplizen 


Unsere Väter und Großväter waren keine Verbrecher! 
Sie sind das Sinnbild des mutigen, tapferen, 
ritterlichen und selbstlosen Soldaten. 


Ab sofort als Aufkleber EREN ültlichr! 


Info zu den Aufklebern 


i Herausgeber: Initiative „Deutsche Jugend 
| schützt die Ehre deutscher Soldaten der Wehr- „ 


macht und Waffen-SS“ 


Format: DIN A6 (Postkartengröße) 


Druck: vollfarbig 
Material: selbstklebend 


Wo kann ich die Aufkleber bestellen? 


Die Aufkleber können ca. ab Ende Januar 2002 beim Zentralversand bestellt werden. 


E-Post: zentralversand@widerstand.com 


Onlineshop: www.widerstand.com/zentralversand 


Preis 


100 Stück pro Pack = € 9.00 (Euro 9,00) 
Wenn Ihr größere Mengen benötigt :) , machen wir euch bessere Preise ! 


Kriegerdenkmal 
in Hohensyburg 


Einer der bedeutensten, sicherlich aber 
auch einer der umstrittensten Bildhauer der 
Stadt Dortmund schuf 1930 ein monumen- 
tales Kriegerdenkmal in mitten der romanti- 
sierten mittelalterlichen Ruinen der 


Hohensyburg. 

Sein Name ist Fried- 
rich Bagdons, geb. in 
Ostpreußen, wurde 
1906 nach seiner Aus- 
bildung in Königsberg |, 
und Berlin zum Leiter 
der Dortmunder Hand- 
werker- und Kunstgewerbeschule berufen. 
1913 heiratete er seine ehemalige Studen- 
tin Margarete Bohnstengel aus Dortmund. 
Auch beruflich blieb Bagdons bis zu sei- 


Mm - 
Friedrich Bagdons 
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nem Tode im Jahre 1937 der Stadt Dortmund 
aufs Engste verbunden. 

Neben seiner Lehrtätigkeit an der Gewer- 
beschule schufer zahlreiche regionale und 
überregionale Monumental- und Bau- 
plastiken, die seine deutschnationale Über- 
zeugung widerspiegelten. 

Im Auftrag der Gemeinde Syburg erstellte 
er 1930 eine, an die getöteten Soldaten des 
ersten Weltkrieges erinnernde Plastik, die 
einen auf einem Katafalk ruhenden toten 
Soldaten mit seinen kriegerischen Attribu- 
ten zeigt. 

Der zu seinen Füssen niedergelassene 
Adler scheint den toten Körper mit seinen 
Schwingen zu umfangen, vielleicht als ein 
Symbol für die Hoffnung auf Erneuerung 
nach einem verlorenen Krieg und dem wirt- 
schaftlichen Zusammenbruch. 
Das 1,40 m hohe, 2,90 m breite 
und 1,40 m tiefe Krieger- 


denkmal ist aus Ruhrsandstein gefertigt 

und von zwei Inschrifttafeln umgeben, die 

an den Überresten der mittelalterlichen 

Burgruine angebracht wurden. 

Die Anordnung des Kriegerdenk- 

mals innerhalb der Burgmauern 

verweist auf eine zusätzliche 

patriotische Verbindung, in ei- f} = 

ner neudefinierten Mittel- SE 4 1945 wurde das Denkmal 
alterrezeption , die auch be- \, = 75 durch Kriegseinwirkungen 
reits von den Erbauern des W mn 9 stark beschädigt, jedoch 
Vincke- Turms und des Kaiser X erst 1957 restauriert. 
Wilhelm Denkmals benutzt wurde. 


Ein tapferes Aerz hat aufgehört zu fchlagen 


Wir trauern um unseren Kameraden 


u - @E | A Mathias 


Küchler =A\ =: 


um 
der in der Nacht des 25.04.1999 durch einen 


. © er 
Wolf Rüdiger he 
mysteriösen Autounfall aus unserer Mitte ge- 


Y 18.11.1937 rissen wurde. 
In ewiger Treue, Deine Kameraden der Kame- 


A 24.10.2001 radschaft Skinhead UM, Mathias Br., Marcel 
= Schr., Ron He. 
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Jd} trat vor ein Soldatengrab 
Und fprach’ zur Erde tief hinab: 
„Meinftiller grauer Bruder du, 

das Danken läßt uns keine Ruh’. 
Ein Dolk in toter Helden Schuld 
brennt tiefin Dankes Ungeduld. 
Das ich die Aand noch rühren kann 
das dank’ ich dir, du ftiller Man 
Wie rühr’ ich fie dir recht zum Pre 
Gib Antwort, Bruder, daß ich’ we 
MWillft du ein Bild von Erz und Ste 
Willft einen grünen Aeldenhain? 


_ Und alfo bald auf Grabes Grund 
‚ward mir des Bruders Antwort kund: 
fj „Wir fanken hin für Deutfchlands Glanz. 
Blüh, Deutfchland, uns als Totenkranz! 
Der Bruder der den Acker pflügt, 
„ift mit ein Denkmal, wohlgefügt. _ 

‚ Die Mutter, die ihr Findlein hegt, 
! n Blümlein überm Grab mir pflegt. 
‘Die Büblein [chlank, die Dirnlein tank, 

blühn mit als Totengärtlein Dank. 

Blüh, Deutfchland, überm Grabe mein, 
jung, ftark und fchön als heldenhain!” 


Walter $le 


